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XL. JAHRGANG. NQ: 44· BERLIN, DEN 2. JUNI 1906. 

Haus A. Huesgen in Traben an der Mosel. 
Architekt: Bruno Möhring in Berlin. (Hierzu eine BiIdbeilage, sowie die Abbildungen 5.3(11) u. J07.) 

~~~I~I;~I ichtnurdie Großstädte,in denen 
I~ naturgemäß der gesteigerte 

Handel und Wandel am schärf­
sten zum Ausdruck kommt, 
auch kleine Orte, die abseits 
vom großen Verkehr liegen, 
deren Einwobnerschaft sich 
nicht sonderlich vermehrt hat, 
zeigen oft eine bauliche Ent­
wicklung, die bewunderungs­
wert ist. 

Es ist, a ls wenn manches Städtchen aus einem 
hundertjährigen Zauberschlaf e rwacht sei und nun 
neugestärkt seine Kräfte re~t. Da ist .ein neue Rat­
haus nötig geworden oder ell1e neue Klfche, chulen 
mußten erbaut werden, Hotels ent~tanden, Wege und 

Straßen wurden "erbe ert, eine Z\\'eigbahn wurde 
angelegt, eine neue Brücke erleichtert den Verkehr. 
Manchem Bürger wurde es zu eng in seinem Hau e, 
an welchem Generationen herumgeftickt hatten, er 
sebnt ich nach Licht und Luft und den \'ielen Vor­
teilen, die ein neues Haus bietet; er verließ die enge 
Ga se und legte vor der tadt einen Garten an, in 
welchem er sein Haus tattlicb errichtete, einen tamm­
sitz für kommende Geschlechter. 

Freilich bedeutet in vielen Fällen eine solche ge­
steigerte Bauperiode in künstlerischer Beziehung 
keinen egen für ein so liebes altes c t, die Har­
monie manches schönen traßenbildes ist für immer 
vernichtet; wichtige Aufgaben wurden Kräften an­
vertraut. die das techni ch 1 otwel1dige gerade zu 
leisten imstande waren, darüber hinaus aoer um so 
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Schlimmercs vollbrachten, je mehr sie sich als Künstler 
aufspielen wollten. Die Maßgebenden hatten kein 
Verständnis und wurden erst durch den Schaden klug. 
Oft aber hat ein einziger Bau, der von einem wirk­
lichen Künstler ausgeführt wurde, anregend und er­
zieherisch für die ganze Gegend gewirkt. 

Es ist bemerkenswert, welche Anteilnahme die 
Bewohner einer kleinen Stadt an einem Neubau be­
zeugen, der von dem üblichen Schcma abweicht, mit 
welchem Stolz sie von einem gelungenen Bauwerk 
sprechen, wenn sie auch den Meister längst vergessen 
haben. Unser Volk ist durchaus nicht so gleich­
gültig für die Baukunst, wie es immer behauptet wird; 
ist das Werk frisch, und hat der Schöpfer sein poe­
tisches Empfinden den Steinen anvertraut, so reden 
diese zwar eine stumme Sprache, aber eine Sprache, 
die zum Herzen geht und vom Volke verstanden wird. 

Ein Bau an einem kleinen Ort ist für den Archi­
tekten aber auch eine nicht leichte Aufgabe, denn 
der ganze Ort baut mit. Zuerst allgemeines Miß­
trauen, der Bauherr muß schon ein starker Mann 
sein, wenn er seinem Architekten Vertrauen schenkt 
und sich nicht irre machen läßt. Da kommen alle 

miiglichcn guten Freunde lind Xachbarn m)t Rat­
schlägen und Meinungen. Aber mit dem \\ achsen 
des Bauwerkes kommt die Freude am Werden, der 
Architekt gewinnt an Ansehen, man bemerkt, daß 
da etwas wird, was ganz anders ist, als wie man es 
gedacht hat. Es finden sich schon einige, die loben un? 
verteidigen, wo andere noch verurteilen. Der Archi­
tekt bekommt die verschiedensten LT rteilc ZlI hören; 
er gewinnt Fühlung mit dcm Volksgeist, und .diese 
Erlebnisse regen ihn an. Dann der \'erkehr .mlt?en 
Handwerkern. Es sind sonderbare Kerle dabei, prach­
tige Leute, die etwas können und nur keine (ielegen­
heit hatten, etwas besonderes zu leisteil. :\un kommt 
der fremde Architekt und stellt ungewohnte Anfor­
derungen, das weckt den Ehrgeiz, den alten H~nd­
werkerstolz, und siehe da, schöne Leistungen br.iI1gt 
der unscheinbare Mann hervor. Dieser eigentümliche 
Reiz des gegenseitigen Aufeinandereinwirkens fehlt 
dem Architekten der GroUstadt. Er weiß nicht, ob 
sein Werk, wenn es nicht an besonders ausgezeich­
neter Stelle steht, überhaupt bcachtet wird, er ist den 
Vorübergehenden unbekannt und gleichgültig. -

(Schluß folgt.) 

Ueber Neuerungen im Massentransport. Von Prof. M. Buhle in Dresden. (Schlull.) 

(Massenförderung und Massenlagerung.) Hierzu die Abbildungen S.308, 309 u .. 1I0. 

TI. Lagerm i tte I. 
11Ilnter den Lagermitteln sollen A) die Gebäude 
, (a) Bodenspeicher und b) Silospeicher) über-

gangen und nur B) die Haufenlager (a) Hoch­
behälter uno b) Lager zu ebener Erde bezw. Tief­
behälter kurz behandelt werden. Hoch- wie Tiefbehäl­
ter sind oft mit der Förderanlage zusammen beweglich 
oder auch ortsfest mit ihr verbunden; für letzteren Fall 
möge folgendes Beispiel als Beleg gelten. 

Zum Entladen von Kohle an einem an der Kreuzungs­
stelle I?ort~u~d-Ems.-Kanal und Lippe erbauten Pump­
werk d.~ent dIe In AbbIl.dg. 38 (S. 308) von J. P 0 h I i 15, Köln, 
ausgefuhrte Anlage. HIer ist das Fördergerüst gleichzeitig 
als Füll rumpf ausgebildet; das Gerippe ist aus Eisen 
die Ausfüllung aus Holz hergestellt, was sich durchweg 
als zweckmäßig erwiesen hat, oa Wände aus Blech leicht 
zu starker Rostbildung neigen, wenn Kohle in etwas 
feuchtem Zustande lange in den Füllrümpfen lagern muß. 
Der Behälter hat einen Inhalt von 500 cbm und ermög­
lic~t die sofortige Entladung der ankommenden Kohlen­
schiffe, sodaß der jeweils herrschende Verbrauch aus 
einer Ladeschurre jederzeit aus dem Füllrumpfe ent­
nommen werden kann. Die Anlage kann gleichzeitig 
zum Zurückladen von Asche und zum Ausladen vo;} Ma­
schinenteilen bei Reparaturen benutzt werden. 

Für die Lager von sperrigen Gütern, wie Holz, Eisen­
träger usw. scheinen sich besonders eigenartige technische 
Hilfsmittel auszubilden. Aus der in Abb. 39 und 40 zur 
Darstellung gekommenen Verladebrücke geht hervor, daß 
zum Transport von Bauholz, bei dem man sich bisher fast 
ausschließlich der Handarbeit bediente, mit Vorteil ma­
schinelle Einrichtungen (vergl. S.282 in NO.40,Abbildg. 27) 
selbst unter ziemlich ungünstigen Verhältnissen benutzt 
werden können. 

Die von der Benrather Maschinenfabrik A.-G. 
an die Firma David Francke Söhne, Berlin, gelieferte 
Brücke dient dazu, das in Spreekähnen ankommende, 
bis zu I<;m lange Bauholz auf den Lagerplatz zu schaffen. 
Da es Bedingung war, daß der Verkehr auf der den 
Lagerplatz vom Ufer trennenden Straße nicht behindert 
werden durfte, entschied man sich für die Aufstellung 
einer Verladebrücke, deren Gleise innerhalb des 
Lagerplatzes liegen. Die Spannweite der Brücke be­
trägt 24m, ihre vordere Ausladung3I m und die hintere 32 m. 

Das Hub- und Katzenfahrwerk ist auf der Laufkatze 
montiert, an der unten das wasserdicht verschalte Führer­
haus angehängt ist. Von hier aus werden sämtliche Be­
wegungen des Kranes gesteuert. Um bei der großen 
Fahrgeschwindigkeit der Katze ein Drehen der ange­
hängten Balken und damit ein Beschädigen der Portale 
zu verhindern, ist unter dem Führerhaus eine gabel artige 
Konstruktion angebracht, in weIche die Balken hinein­
gezogen werden. Eine aus starken Holzbohlen herge­
stellte Schutzbrücke über der Straße beseitigt für die 
Passanten jede Gefahr, die etwa durch Herabstürzen 
schlecht befestigter Balken entstehen könnte. 

Nach ähnlichen Grundsätzen ist die vonA.Bl eichert 
& Co. für Gebr. Stumm, Neunkirchen, ausgeführte Kran­
anlage zum Verladen von Walzeisen usw. (Abbildg. 41) 
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durchgebildet. Der im Vordergrunde sichtbare Laufkran 
mit den zwei portal artig ausgebildeten ("Dackel-"~ F~ßen 
und zwei Auslegern überspannt außer den KommlsslOn~­
lagern der Firma drei Staatsbahngleise, ferner das q.lels 
einer Verteilungsbahn, einer Schlackenbahn und emen 
Teil des rechts von diesen Gleisen befindlichen Lager­
platzes. Der zweite Laufkran beherrscht das TrägerI~ger 
mit dem zur Adjustage führenden Gleis, das Gleis emer 
Schlackenbahn und den zwischen diesem Gleis und der 
Fahrschiene des ersten Krans befindlichen Lagerplat~. 

Was die zu ebener Erde gelegenen Eisenlager we.1-
ter anlangt, so ist in den letzten Jahren vor allem die 
Firma Ludwig Stuckenholz in Wetter a. Ruhr, mit Er­
folg bemüht gewesen, zum Heben von Profileisen, Schie­
nen, Blechen, Blöcken usw. Magnete zu verwenden 18). 

An die Georgs-Marienhütte, Osnabrück, wuroe ein 
Kran geliefert, bei dem es darauf ankam, einmal kalte 
und dann wieder warme Blöcke zu transportieren. D~ 
es nicht möglich ist, mit einem Magneten Blöcke bel 
mehr als 750u zu heben, so mußte für dies.e heißen ?~ücke 
außer den 2 t tragenden Magneten noch eme vom l' uhrer­
korb steuerbare Zange (vergl. Abbildg. 42) vorgesehen 
werden. Das Heben erfol~t mit Magneten schneller 
al~ beim Arbeiten mit Schhngketten .usw., der M~gnet 
WIrd gesenkt, erhält Strom und WIrd sofort Wieder 
angehoben. Ebenso schnell werden gehobene Gege~­
stände abgelegt; auch besteht keine Schwierigkeit, sl.e 
aus beliebiger Höhe fallen zu lassen. Die Tragfähigkeit 
eines Magneten ist auch während des Betriebes jederj 
zeit zu regeln; so kann man z. B. eine größere Anzah 
Bleche anheben und sie dann ein z eIn durch Vorschal­
ten von Widerständen fallen lassen. Ein weiterer Vor­
teil besteht in der Möglichkeit, die Träger usw. un­
mittelbar nebeneinander d. h. ohne Unterlagen abzulegen, 
da die hinderlichen Ketten, Zangenschenkel usw. fortfallen. 

Um der Gefahr des Abstürzens bei Stößen usw. ZU 
begegnen, d. h. also um die Betriebssicherheit wesentIic~ 
zu erhöhen, hat S t u c k e n hol z in sinnreicher Weise, naC b 
Art der für sich selbst sprechenden Abbildgn. 43 a ~. 
auf S'. 3~9 (D. R. ~.), Mag!lete ~nd Zangen oder GreIfe~ 
kombIniert; auf dIese Welse Wird nur während der kur 
zen Zeit des Anhebens Strom verbraucht. 

Endlich sei noch eines weiteren Fortschrittes in der 
Verwendung der Magnete gedacht der es ermöglicht, 
bei verhältnismäßig kleiner Tragfähigkeit von pen~el­
Magneten (Abbildg. 44) die bedeutend größere emes 
Kranbügels oder dergl. auszunutzen. Auch für den Trans­
port von Masseln werden derartige Hebevorrichtungen 
auf Hüttenwerken schon vielfach verwendet. - 'hl 

Zum Schluß sei noch die Formgebung der an Za 
und (~röße den anderen Lagern bei weitem überlegenen 
Haufenlager erwähnt. . 

Eine durch ihre große Leistungsfähigk.eit lind Elg:r~ 
art bemerkenswerte Verladebrücke (Abbildg . .f~) hat

R 
It_ 

HenratherMaschinenfabrik A.-G. für dIe Stadt °er 
terda~ gebaut. Die Anlage dient dazu, Basaltschot~f_ 
aus Rheinkähnen auszuladen, auf einem Lagerplatz a 

16) VergI. aueh .Elektr. Bahnen u. Betriebe" 1905, S. 5QS u. f. 
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Abbildg.39 u.40. Benrather Verladekrane rUr Bauholz in B.rlin. 

F h b Basaltverlade-Anlagc für Rottcrd,lln. 
Abbildg 45· 'a rare, . AG) 

. (Benfather Masch.-Fabnk .- .. 

2. Juni 1906. 

zustapeln und von dort wieder 
in Seeschiffe zu verladen. Beim 
Ausladen arbeitet der mit einem 
2 chm-Greifer ausgerüstete Dreh­
kran in gewöhnlicher Weise, in­
dem er mit dem gefüllten Grei­
fer zurückfährt, ihn auf den 
Platz entleert und dann wieder 
nach vorn zurückkehrt. Um nun 
das Fahren des Kranes wenig­
stens beim Verladen vom Platz 
in das Schiff zu vermeiden ist 
folgende Anordnung getroffen: 
Der Kran entleert, ohne seinen 
Platz zu verändern, die Greifer­
ladung in einen gleichfalls auf 
der Brücke laufenden Trichter­
wagen, der mit einer selbsttäti­
gen Wage versehen ist. Die 
Steine werden gewogen und auf 
einen in der Brücke laufenden 
eisernen Trogförderer entleert, 
weIcher seinen Inhalt am vorde­
ren Brückenende mittels einer 
nach allen Richtungen verstell­
baren, ausziehbaren Schurre an 
das zu beladende Schiff abgibt. 
Die Geschwindigkeit des auf 
diese Weise, entsprechend dem 
Kran tündlich 12S-1S0 t lei­
stenden, von einem 12 pferd. 
Motor getriebenen Trogförde­
rers ist so bemessen (26 mIMin.), 
daß bis zum nächsten Greifer­
hub der Trichter wieder völlig 
leer ist. Als Hauptdaten für den 
Drehkran seien genannt: Trag­
kraft7,st, Ausladung8,3s m, Rol­
lenhöhe 9,7S m, SpurweIte 3,6 m, 
Radstand 4 m, Heben 52 PS., 
Geschw. = 25 miMin.:<. Drehen 
8 PS., 60 mIMin. (am rtaken ge­
messen), Kranfahren 16 PS., 
3S miMin. Zum Verfahren der 
Brücke ist in jeder Stütze ein 
Motor von 16 PS. eingebaut; 
beide Motore werden mittels 
eines einzigen Hebels gesteuert 
und erteilen derBrücke eine Ge­
sohwindigkeit von 40 m/Min. 

Sehr charakteri tisch für klei­
nereLager ist die von der Mann­
heimer Maschinenfabrik Mo h r 
& Federhaff, Mannheim, für 
den Kohlenlagerplatz der Firma 
Hugo Stinnes G. m. b. H. einge­
richtete Anlage mit der in Ab­
bildung 46 wiedergegebenen, 
elektrisch betriebenen, fahrba­
ren Verladebrücke mit 40m Ge­
samtlänge bei einer Spurweite 
von 17,S mj die Leistung geht 
bis zu 7001110 Stunden. 

Eine der großartigsten Mas­
sen transport- und Lager-Anla­
gen der Welt ist in den letzten 
Jahren nach den Entwürfen des 
Direktors der Berliner Gaswer­
ke, Hrn.Schimming, im Nord­
westwerk Tegel entstanden, das 
- später für eine Jahresleistung 
von 25°000000 cbm berechnet -
zunächst zu etwa einem Drittel, 
d. h. soweit ausgeführt ist, daß 
es täglich 260000 cbm liefert. IU) 

Von dieser überaus bemerkens­
werten Anlage sei hier nur ein­
g~gangen auE den in Abbildg. 47 
Wiedergegebenen Blei ehe l't­
sehen Zweiseilgreifer, der zur 
Aufnahme von grobstückigem 
Koks dient und bis zu 3,5 chm 
faßt. Ein besondererVorzug des 
bei diesem Greifer angewandten 
, I» V~rgl. des Verfassers Vortrag: •. Zur 
Kenntnts der Förder- und LagermIttel 
[Ur ammelkörper" (Verhandlungen d. 
Ver. f. Gewerbefleiß. 1904. S. 272 u.I.\, so­
Wie Festschrift d. Hauptversammlung 
des Ver. deutsch.lngenieure,Berlin 1906. 



Diele. 

Systemes besteht darin, daß er nach 
Belieben langsamer oder schneller, 
ganz oder auch nur teilweise geöff­
net werden kann, wodurch es mög­
lich wird, die Sturz wirkung des M~­
teriales zu verringern sowie auch dIe 
Staub-Entwicklung beim. Entleeren 
der Füllung auf das genngste Maß 
einzuschränken. Weiter hervorge­
hoben von dieser Anstalt sei die von 
der Bromberger Maschinen­
bau-Anstalt G. m. b. H., Prinzen­
thaI bei Bromberg, gelieferte Hänge­
bahn-Anlage, von der Abbildg. 48 
eine Drehscheibe zeigt nebst den 
bemerkenswerten selbsttätigen We n­
devorri ch tun~en für die Regene­
ration der Reil1lgermasse.20) 

Für Müll und dergleichen Stoffe, 
deren Abfuhr, Verwertung und Be­
seitigung wie vielen Verwaltungen, 
so auch derjenigen der Reichshaupt­
stadt zu denken gibt, eignen sich vor­
nehmlich sogenannte "Orange-peel­
Greifer", von denen Abb.49 die 'Bau­
art der Link-Belt-Engineering 
Co, Philadelphia(Vertr.W.F red en­
hag e n, Offen bach), erkennen läßt.sl) 
Sie werden beispielsweise bei der 
Müllstapelungs-Anlage 22) in Riker's 
Island bei ew-York (Abb. So abisd 
S. 310) benutzt. Durch zwei je an 
einem Drehkran k1 und ~ (Abb. a) 
hängende vierteilige Greifer g (g') 
werden die Abgänge des Manhattan­
Viertels von ew-York aus einem 
Kahn in einen Sammelbehälter 81 ge­
schüttet, von dem aus der Müll sich 
auf ein 1,5 m breites und 15 m langes 
Band CI gleichmäßig verteilt. Die 
Förderung erfolgt mit 20° eigung 
aufwärts auf 33m über Hochwasser 
bis zu einem Behälter 82' Von dort 
gelangt der Müll auf einen wag­
rechten Gurtförderer c2 von 914 mm 

"') Vergl. auch die in des Verfassers Werk 
~ Technische HilIsmittel zur Belörderung und 
Lagerung von Sammelkörpern", 11. Teil, S. f 14 
u. f. eingehend behandelten.M a I z wen der". 

'1) Vergi. auch EnRineering News 1905, I, 
S. III (Clant-shell-Grelfer von Mays' Baily, 
Cbicago). 

",; Engineering Record 1904, I, S.3351u.{I. 
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Haus A. Huesgen in Traben an 

der Mosel. Architekt: Bruno 

M öhring in Rerlln. 

Breite und rd. 300 m Länge (c2' bedeutet die spätere Verlän­
gerung). Unter Zuhilfenahme der Schurre S3 wird durch 
einen 1,5 m breiten und 4,5 m langen V ~rteil ~ r ca ?as Mate­
rial seitlich abgelegt. Es betragen dIe mmuthchen Ge­
schwindigkeiten des ersten Transportbandes Cl: 91 m, des 
zweiten (Haupt-) Gurtes C2: 182 m und des fahrbaren Ver­
teitungsbandes ca: 244 m; die Leistungsfähigkeit der von 
der Robins Co., New-York, gebauten Anlage wird auf 
nahezu 4000 cbm in 10 Stunden angegeben. 

Dieses wie auch die folgenden zwei Beispiele las~en 
erkennen, däß in den Vereinigten Staaten die Kreislager 
sehr beliebt werden. Insbesondere zeigen die Abbildgn. 
SI und 52, daß die Kegelstumpfform in Verbindung mit 
auf Kreis- oder Kreissegment-Gleisen fahrenden Dreh­
oder vereinigten Dreh-Wipp-Kranen sehr in Aufnahme 
kommt. So veranschau-
licht Abbildg. SI eine \'on 
der Dodge Coal Sto-
rag:e Co., Nicetown bei 
Philadelphia, erstellteLo-

2 . Juni Iqo6 

VilLA HU)GfN bARltNANlAbl 

komotiv-Bekohlungs-Anlage mit Reservelager im Zu­
sammenhang mit einem größeren, vom Drehkran be­
tätigten Hochbehä~ter, .aus dem die Brüc~enhu~.de 
schöpfen, und zwei klemeren über den Gleisen ban­
genden Hochbehältern, die zum unm!ttelbaren . Be­
kohlen dienen. Auch der aus der AbbIldung erslcht-
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Abbildg.38. VerladebrUcke fUr die Verwaltung des Dortmund-Ems-Kanales (Pumpwerk 
a. d. Lippe) von J. Pohlig, A.-G. in Cöln a. Rh. 

Abbildg.46. FalHbarer Verladekran von Mohr . Federharr , Mannheim. 

Abbildungen der Mittelreihe : 
Z Abbildg.47. Bleichert' eher Koksgreifer i. d. städt. Gasanstalt in Berlin-Tegel 
? 
.;. Abbildgn. 49a u. b. Vierteiliger Greiler der Li n k-B c It - Engi ne er i n g Co., Philadelphia 
+ r>V. Fredenhagen in OHenbach a. M.). 

Abbildung 48 (recht oben). 
\ endevorrichtung fUr Reini­
gen1"asse a. d.GasanstaltTcgel. 

-13 rom b erger Masch.- Bau-
Anstalt. 

Abbildung 41 (recht unten). 
Bleichert' ehe Trägerkrane 

rur Gebr. Stumm. 
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liche Aschen­
transport ist äu­
ßerst einfach zu 
bewerkstelligen. 

Eine lediglich 
für Lagerungs­
zwecke dienen­
de und auch von 
Dodge gebau­
te, 40000 t Koh­
len fassende, re­
spektive belie­
big auf 80000 t, 
120000 t usw. 
auszudehnende 
Anlage zeigen 
die nach vor­
stehendem ohne 
weitere Erläute­
rungen gut ver­
ständlichen Ab­
bildgn. 52a-c 

Aber als ge-
radezu unbe-
grenzte Mög­

lichkeiten bie­
tende, mecha­
nisch billig zu 
beschickende 

Lager -Anlagen 
müssen die mit 
Bleichert­
schen Halden­
drahtseil - Bah-

stem im Bau, für die vorges.eh!!f1: ist, d~ß nach Err~ichung 
einer bestimmten Höhe (bel el\l1gen biS zu 125 m) 1Il wag­
rechter Richtung weiter aufgeschüttet werden soll. -

Die vorstehenden Beispiele, die nur eine ganz kleine 
Auswahl aus jeder Gruppe des umfangreichen Gebietes 
der Massenförderung und Massenlagerung be­
deuten dürften dargetan haben, daß die ersten vor kaum 
10 Jah~en dann aber dauernd aus Amerika zu uns ge­
kommene~ Anregungen auf äußerst fruchtbaren Boden 
gefallen sind, fruchtbar auch um deswillen1 weil sich in 
der Heimat für jedes Fachgebiet neue unaohängige An­
wendungstypef1: herausg~bildet habe~? die keineswegs 
einfacheNachblldungen smd, sondern fur uns e r e Zwecke 
und wirtschaftlichen Verhältnisse zugeschni ttene Formen 
erhalten haben. -

Der internationale Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen ftir einen Friedenspalast im Haag. 

1~:lls entsprach nur den Erwartungen, wenn berichtet 
wird, daß zu dem internationalen Wettbewerb zur 
Erlangung von Entwürfen für einen Friedenspalast 

im Haag mehr als 200 Entwürfe - es werden die Zahlen 
215 und 217 genannt - eingelaufen sind, und es entsprach 
gleichfalls auch nur den Erwartungen, wenn die Ent­
scheiqung. in wei~aus überwiegende~ Maße zugunsten 
der hlstonschen Richtungen gefallen Ist; denn das Preis­
gericht bestand ausschließlich aus Vertretern der histo­
rischen Richtungen, ja es bestapd zum Teil aus Vertre­
tern, welche der Auffassungswelse gegenüber, für die mit 
mehr oder weniger Recht die Bezeichnung, modern" ein­
geführt wurde, nicht die Haltung des "Iais~er faire" und 
"Iaisser aller" einnehmen, sondern sich vielmehr zu ihr in 

Abbildgn·42 - 44. 

einer gewissen, wenn auch nicht formell ausgespro­
chenen Gegnerschaft befinden. Die Aufgabe war 
eine akademische wie kaum eine andere der großen 
Aufgaben, deren Lösung in den letzten Jahrzehnten 
im öffentlichen Wettbewerb stand, und wenn auch 
e1ie verhältnismäßig nicht hohe Bausumme die ein­
sichtigeren ~.er T!!ilnehmer von überschwänglichen 
Anlagen zuruckhlel~ und Veranlassung war, die aus­
schreItende Phantasie in derüberwiegeneleren Mehr­
zahl der Entwürfe zu zügeln, so bot doch die Auf­
gabe an sich immer noch Anreiz genug, eine große 
Zahl der Baukünstler der westeuropäischen Länder 
in Atem zu halten. Es sei kurz wiederholt daß der 
l. Preis dem Entwurf mit dem Kennzei~hen der 
Anfangsbuchstaben "S'G.", der holländischen Be­
zeichnung von Haag, S'Gravenhage, des Architekten 
L. M. Cordonnier in Lilie (vlämisch Ril'sel) zu­
erkannt wurde. Hr. Cordonnier, der im A ter von 
48 Jahren steht, ist in der internationalen Kunst­
welt kein t!nbekannter me~r. Im Jahre 188S nahm 
er erfolgreIch an dem gleIchfalls internatIOnalen 
Wettbewerb betr. Entwürfe für die Börse in Amster­
?am teil (vergl. "Dtsche. B~uztg.~' 1885, S. 317), von .. 41 

S tucken hol z-Mag­
nete, 

Abbildg.42 mit Zange, 
Abbildg-.43 mit Greifer 

für Walzeisen, 
Abbil dg. 44 mit GreiIer 
für kLeine Eisenteile. 

nen betätigten Berge 
ge~ten. Pi~ Abbildg. 5.3 
zeigt die Im wesenth­
chen aus einer Gitter­
brücke bestehendeKon­
struktion, die mit einer 
dem natürlichen .Bö­
schungswinkel der Hal­
den möglichst gen au 
angepaßten Neigung 
aufgestellt ist. Die ~a­
destation befindet sich 
am Fuße der Steigung 
oder in ganz beliebiger 
Entfernung. DieBrücke 
selbst wird aus einzel­
nen normalen Feld­
Stücken hergestellt, s~­
daß sie bei fortschrei­
tendem Haldensturz un­
schwer verlängert wer­
den kann. Die wi.rt­
schaftlichen Vorteile 
des )leuen Systems sind 
außerordentlich hohe, 
insbesondere, weil jede 
Bedienung auf der Hal­
de erspart wird. Gegen­
wärtig sind mehrere 
Halden nachdiesemSy-

Ihm stamm~ das Ra.thaus. 111 Dumkerken (Dünkir­
chen). Seme Art 1st die der nordfranzösischen 

Schloßbauten der Renaissance, in die er niederländische 
Elemente einzuführen suchte. Auch sein Friedenspalast 
trägt den Charakter der turmgeschmückten nordfranzö­
sischen Schlösser. Es kann nicht unerwähnt bleiben 
daß sein Entwurf von den verschiedensten Seiten ein~ 
Beurteilung erfährt, die keineswegs mit seiner durch 
das Preisgeric~t erhaltenen RangsteIlung übereinstimmt. 
- Der H. PreIS wurde dem Entwurf" P ax" des Archi­
tekten A. Marcel in Paris zu§esprochen. Der Entwurf 
erinnert an das "Petit Palais, das zur WeIt-Ausstel­
lung von 1900 in den Champs Elysees in Paris errich­
tet wurde und hier also das Wort wahr machte, wel­
ches das von Pascal verfaßte Protokoll des Wettbewerbes 
über dieses Palais von dem Entwuri zu demselben aus­
sprach: er verführe Jedermann. Den IH. Preis errang 
der Entwurf des Hm. Reg.-Bmstrs. Franz Wenelt in 
Charlottenburg. Er trägt das Kennwort: Concordia 
parvae res crescunt, Discordia maximae dilatuntur." 

Es sei gestattet, bei diesem ersten deutschen Entwurf 
von dem wir hoffen, noch einige Abbildungen wieder~ 
geben zu können, etwas zu verweilen. 

Die Gebäudean.Iage be.steht aus dem Arbitragehof und 
der Bibliothek. Bel.de ~esltzen über einem Untergeschoß 
zwei Geschosse .. SIe s1l1d durch einen eingeschossigen 
basilikalen Ver~.lIld.ung~b~u verbu!-,!den, der zu~leich die 
Eingangshalle fur die BIblIothek bIldet. Den Mittelpunkt 
der Anlage, welche symmetrisch gruppier~ ist, bildet d~e 
große Zentralhalle des Arbltragehofes. SIe enthält dIe 
große Treppe zumObergeschoß ; 111 sie gelangt man dur~h 
das große Vestibül. Rechts und links hiervon liegen die 
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Gerichtssäle und ihre Nebenräume an zwei breiten Hallen­
gängen deren Fußboden etwa 1,5 m über den Fußböden 
der Halle und desVestibüls liegt. Durch breite Freitreppen 
gelangt man zu ihnen. 

In dem Obergeschoß liegt über dem Haupteingang 
der Saal für den Conseil administratif, zu seinen belden 
Seiten liegen im Mittelbau Vorzimmer und die Zimmer 
des Präsidenten. An den beiden seitlichen Hallengängen 
befinden sich die Räume für die innere Verwaltung (Se­
kretäre, Beamtenräume usw.), die durch Nebentreppen 
mit dem Erdgeschoß verbunden sind. Die beiden Ge­
richtssäle reichen bis in das Obergeschoß hinauf. U eber 
der ZentralbaUe erhebt sich ein großer Kuppel·Aufbau mit 
bobern Tambour und kupferner Kuppel. Diese hat ein 
Oberlicht, das durch einen Brüstungskranz verdeckt wird. 

n 

Dachflächen völli~ verdeckt wird. Auf dem stufenartigen 
Abschluß der Attika stehen Statuen. . 

Das im Ehrenhof liegende Hauptportal ist. nebst Je 
2 seitlichen Achsen als Risalit gebildet. Dieses wud durch 
einen vor derAttikaliegenden großenGiebel a!>geschlossen. 
Die Säulen des Risalites\ welche rechts und lmks vom Por­
tal gekuppelt sind, wuraen als Vollsäulen, die Säuh;n am 
übngen Bau alss/4-Säulen gebildet. Die ganze ErscheInung 
des Gebäudes WIrd durch den Kuppelbau beherr~cht. .. 

Das im Park liej!ende Bibliotheksgebäude tntt für 
den auf der Chaussee befindlichen Beschauer zugunsten 
der Wirkung des Hauptgebäudes zurück. Die !>eiden 
Flügel endigen in eingeschossigen Terrassen. ~Ie F.~s­
sadenflächen des Bibliothek-Gebäudes besitzen kemeSau­
lenstellung, sondern sind durch vielfache Risalite pilaster-

NJ.'. 

Abbildg. 53. 
Bleichert'sche Halden­

Drahtseilbahn. 
für 20 liSt. 

Abbildg.5za c. Kohlcn­
Stapel-Anjage der Dodge 

Coal Storage Co. 

Abbildg.51. Lokomotiv-Bekohlun,;s­
Anlage der Dodge Coal Storage Co., 

Philadelphia. 

b 

Abbildg·50a -d. Mtllltran port- und Lager­
Anlage in Riker' !sland bei ew-York. 

Neuerungen 
im Massentransport. 

Bei der Auffassung der Architektur war der Verfasser 
bestrebt, eine große, ruhige Wirkung durch die Schön­
heit der Verhaltnis5e und durch einfache und klare For­
men zu erzielen und so eine Größe zu erreichen, wie sie 
die klassischen antiken Bauten besitzen. Die internatio­
nale Bed~utung des Palastes verlangte nach seiner Auf­
fassung eme Formgebung, welche sich möglichst freihält 
von ausgeprägten nationalen Architektur-Eigenheiten, und 
er glaubte daber, die Bauweise an die Grundlagen, welche 
das weltumfassende Römertum in seinen 1onumental­
bauten geschaffen hat, anscbließen zu sollen. 

Die Architektur des Arbitragehofes wird durch eine 
äulengliederung gebildet, die, auf einem 1/2 m bohen 

Stufenbau ruhend, vom Untergeschoß durch die bei den 
Hauptgeschosse reicht. Das System wird durch eine hohe 
Attika bekrönt, durch welche das Dachgeschoß nebst 
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artig verkröpft. Die Dä her des Gebäudes werden wie 
beim Hauptbau durch ein Attikageschoß verdeckt, dessen 
Ecken durch Statuen geschmückt sind. 

Durch die steinerne Haupttreppe, welche in die große 
Zentralhalle doppelarmig eingebaut ist, gelangt. man auf 
den auf Pfeilern und Bögen ruhenden mgang 1m Qber-
geschoß, der im Erdgeschoß in die große Halle elOge­
baut ist. Auf der Brüstung des Umgange und vor den 
Pfeilern desselben auf dem Fußboden der großen H~lle 
stehen tatuen. Die Decke der Halle besteht auS emer 
kassettierten Kuppel. - (Schluß folgt). _ 

Inhalt: Haus A. Hue gen ~in Traben an der Mosel. - Ueber Neueb rungen im Mas entransport. (Schluß.) - Der internationale We~bewer 
zur Erlangung von EntwUrfen !Ur einen FrIedenspalast im aag . ..::. 

Hierzu eine Bildbeilage: Garten-Anjage zum Haus 
A. Huesgen in Traben a. d. Mosel. ~ 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 45. BERLIN, DEN 6. JUNI 1906 

Die Wiederherstellung des Münster-Platzes in Uirn. Von Albert Hofmann-Berlin. 

~Ui~UIi~:a:-ii:jr;) n einem seiner Schauspiele läßt ablegen zu können, glaubte beseitigen zu sollen, um 
einnordischerDichtereinedra- den Forderungen einer neuen Zeit, denen sie angeb­
matische Figur das Verlangen lieh im Wege sein sollten, zu genügen. Die \"iel­
nach einigen "abgelegten fache Ueberschätzung dieser Forderungen im Verein 
I deal e n" äußern. Dieses Ver- mit einer irrtümlichen künstlerischen Meinung über 
langen nach "abgelegten Idea- die Erscheinung der Städte und ihrer Platz- Lind 
Ien" ist auch im deutschen Straßenbilder hat Zustände geschaffen, die wir aU­
Städtebau unserer Tage wie- mählich als das erkannt haben, was sie sind: als eine 
derholt und an recht bezeich- der schwersten Einbußen an nationaler Ueberliefe­
nenden Stellen zum Ausdruck rung, als einen der größten Verluste an heimatlichem 
gekommen. Es erfolgte unter Idealismus, als ein unwiederbringlich verlorenes gei­

Erscheinungen, welche auf eine bestimmte Umkehr stiges Gut, welches im Gewohnheit leben des Volkes, 
in den Anschauungen, die mehr als ein halbes Jahr- in seinem Gemüt, in seinen instinktiven Neigungen 
hundert lang die Kunst des Städtebaues beherrscht eine weit größere Rolle. pielt, als sie eier schlecht­
haben, schließen ließen. Diese Periode be~ano ela- bin moderne Mensch eier rechnenden Cegenwart­
mit, daß man glaubte, die Ideale, welche Zeit und Philosophie mit seinem fieberbaften Vorwärtsdrängen 
Persönlichkeiten der vergangenen Jahrhunderte in all- anzunehmen geneigt sein wird. In der Unruhe des 
mählichem Werden und Aufbau in den deutschen heutigen Erwerbslebens werden wir uns dieses 111-

Städten mit einer Vergangenheit geschaffen hatten, standes kaum so recht bewußt. Wem es aber gc-

d PI t -Gasse und die 1899 niedergelegte Münster-Bauhütte. Eckhaus Hafen- un a z 
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Chor-Ansicht des MUnsters in Ulm nach einer Zeichnung des Domenico Quaglio. 

Feier des Erntefestes in Uhu am 5. Aug. 1817. Links die zwischen 1874 und 1879 niedergelegte BnrfUßerkirche, rechts das Klemm'sche 
Haus mit der 1830 beseitigten Einfriedigung zwischen diesem und dem MUnster. 

hngt, sich im Treiben der Gegenwart einige stille 
Stunden zu retten, und wer sie darauf verwenden 
kann, in alten tiehen und Lithographien eine \Velt 
vor sich aufbauen zu sehen, die so ganz anders 
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zu Herz und Gemüt priebt, wie die Welt, die wi~~Jnd 
un zu ehen gewohnt sind, dem fällt der Unter e die f 
wie eine ehwere La t auf die eele, und es ~e ar 
eh n einer tarken elb tüberredung, um e1l1 ge-
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es, die den heutigen Zu -tand c1~ufen_ Die au ihnen 
hervorgehenden Gutachten er' hlenen den maßgeben­
d 11 • teIlen um; 0 einfacher, einleuchtender, über-

Blick om IUn Inpl. tz ,ur Hir 'ch traße mit C.horansl ht der 7.wi chen I H und lXi<) 

bgebrochcDcn BarfUß r-Kirche. 

zeug 'nder lind e1b -tverständlicher, als ~ie 'incll1 
\\fun ehe der Bevölkerung t:ntgeg nk,uncn, der heut· 
n ~h h 'h aufgeri htet cl r MIttelI unkt c.:incr ~tarkeJl 
;cj.{11 'r haft g -gell jet!· Ein n~lIn~ der b. ulichen 
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Freiheit des Münsterplatzes i t. Diese Gegnerschaft 
wird kaum zu überzeugen sein, da sie von Gründen 
getragen wird, die wenig mit den Zielen gemein 
haben, die hier verfolgt werden; und so könnte es 
eigentlich wenig nützen, alte Erinnerungen aufzu-

fr~~chen, wenn nicht für .das so ganz anders geartete 
Fuhlen der Gegenwart die heutigen Verhältnisse des 
Mün terplat~es so ~ebendig sprächen und diese über­
haupt eIDe uber die Stadt- und Landesgrenzen hin­
au gehende Bedeutung hätten. 

314 

Was also war der Münsterplatz ehemals, n~ch 
seinem künstlerischen Werden durch die oft so naive 
Arbeit der Jahrhunderte? Seinen Hauptsc~muck be­
saß er noch in der ersten Hälfte der sIebzIger Jahre 
<:Ies vergangenen Jahrhunderts und \'erlor ihn in der 

zweiten Hälfte des gleichen Jahrzehntes. Dies~ war 
die verhängnisvollste Periode in Jer Bauges~hlchte 
des Münsters und seiner Umgebung. Sie verDIchtete 
die köstliche, ungemein maleri cheBaugruppe. de Bar­
füßer-Kirchleins mit Kloster, päter GY0111asIl101, und 
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Nordost-Ansicht des ausgebauten Münsters nach einem Lichtdruck von earl Ebner in Stuttgart. Das Ulmer Münster vor dem Ausbau. mit dem zwischen 18N und 1879 abgebrochenen Löwen­
Brunnen und der ,89+ niedergelegten Meßner-Wohnung. 



Gesamtplan der Alt-Stadt von Ulm mit Andeutung der niedergelegten Baulichkeiten des MUnster-Platzes. 

o SOD 1000 2000m 

I I I I , I I I I , I I 

Das MUnster mit seiner ehemaligen baulichen Umgebung. Der Münsterplatz in seinem heutigen Zustand. 

einigen anschließenden 
Wohnhäusern, die dem 
Münster westlich vorge­
lagert war und aus der 
heutig-en weiten Oede 
des Platzes drei Plätze 
schuf, von denen noch 
die zahlreich erhaltenen 
Abbildungen bezeugen, 
daß sie zu den gemüt­
vollsten deutschenStäd­
tebildern des Südens 
gezählt werden mußten. 
Da war westlich diesich 
platzartig erweiternde, 
unregelmäßige Hirsch­
straße, die in der Front 
der Barfüßerkirche, so 
einfach sie war, ei­
nen wirkungsvollen Ab­
schluß fand. Da war 

Wiederherstellung des MUnstcrplatzes nach dem Vorschlag des 
Verfassers. 

deut cher klang, als mit 
dem heutigen wenig 
sagenden Großstadt-
1 amen; auf ihm stand 
ein Brunnen und in 
ihn schob sich der ma­
lerische Chor des unre­
gelmäßigen, zweischif­
figen Kirchleins, dem 
die örtlichen Verhält­
nisse eine so eigenarti­
ge Gestalt gegeben hat­
ten, vor. Und da war 
endlich nördlich der 
Münster-Platz mit sei­
nem Löwen - Brunnen, 
der in jener schwarzen 
Periode ins Gewerbe­
Museum in Olm wan­
derte und dort seiner 
in Aussicht genomme­

südlich der Holzmarkt mit einer platzartigen Erweite­
rung der heutigen Langen Straße, die ehemals, auch 
ein bezeichnendes Zeichen für den Wandel der Zei­
ten, "Hinter der Graeth" hieß lind in diesem amen 

nen Auferstehung harrt. Das war der wirkliche 
Münster-Platz, erfüllt von dem ind~vidu~~len Led ben der ihn umgebenden Bauwerke, tn G!oße UD 
Gestalt dem Münsler dienstbar, dieses zur 
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Herrin erhebend, nicht, wie der heutige Platz, aus Haube trug, wie sie die. Ab,?ildungcn S. 3 12 und 315 
ihm ein dienendes Dekorationsstück machend. Ihn zeigen. Das war noch em Emdruck, wenn der Wan­
umgaben an der Nordseite vielgestaltige Patrizier- derer des Mittelalters, durch die Gassen und Gäßchen 
häuser; ihn säumten südlich die bescheidenen Kram- der alten Reichsstadt dem "schönen und berühmten 
läden der Barfüßerkirchen-Gruppe ein; ihn schloß öst- Tempel", wie ihn ein Stich aus dem Jahre 166ü nennt, 
lich die alte Bauhütte ab, und alles das stand da zur zustrebend, etwa aus der Gasse "Auf der Dolle" auf 
größeren Ehre der ehrwürdigen, mächtigen Münster- den kleinen Münster-Platz von ehemals trat und nun 
Fassade, an die rechts noch die alte Meßnerwohnung den Kopf in den Nacken werfen mußte, um die ganze 
in Demut und Bescheidenheit angeklebt war, deren Größe des vor ihm aufstrebenden Gotteshauses zu er­
Vorhalle und Braut-Tor noch die in den fünfziger fassen. Heute wird die majestätische Größe des 
lahren verschwundenen Gitter besaßen und die noch Baues durch die langsame Vorbereitung, die der Be­
rlicht zum weithin in die schwäbischen Lande schauen- schauer erfährt, und durch die Weite des Platzes auf 
den Turm geworden war, sondern noch die merkwürdige das schwerste beeinträchtigt. - (Schluß lolgt.) 

Die JUbelfeier der Technischen Hochschule in Hannover. 

On einer durch das zu:,ersichtliche und st.olze Gef~hl 
erfolgreichster ArbeIt gehobenen festlIcht:n StIm­
mung beging die Tt;chnische ~oc:hschule!!: !;lan­

nover in diesen Tagen dIe J ~belfeler Ih.res 75)ahngen 
Restehens. Die weitesten KreIse, unter Ihnen m erster 
Linie die Stadt Hannover und die Schwesteranstal~en, 
nahmen den lebhaftesten Anteil an dem Feste. In emer 
Begrüßungsfeier am Vorabend, welche die Sta?tHannover 
der Schule und ihren Gästen darbot und dIe unt~r der 
Leitung des Stadtbaurates Dr. Wo I ff stand, ergnff das 
Haupt der Stadt Hannover, Stadtdirektor Tr3;mm, ?~s 
Wort zu einer Ansprache, in der er. auc? dIe PolItIk 
streifte. Aus kleinen Anfängen habe SIch dIe Hochsc~ule 
zu ihrem jetzigen Glanz und ihr.er B~üte emporgearbelt.~t; 
stolz dürften alle die Männer sem, ~Ie.an GI~nz und BI.ute 
mitwirkten in dieser VergangenheIt hege em WegweIser 
für Gegen~art und Zukunft. Viele Wünsche und manche 
Bestrebungen, die als zeitgeI?äß erachtet .,wurden und 
für die Entwicklung notwendIg gewesen waren, mußten 
jahrelang unerfüllt bleiben. "Wir wissen, daß andere 
Techn. Hochschulen der Zentralregierung näher liegen als 
wir und wir wissen auch, daß politische Gründe mitwirken, 
um'andereHochschulen in den Vordergrund zu schieben." 
Daraus ergebe sich für den gegenwärtigen Herrn Rektor, 
von dem bekannt sei, daß er auf der ihm vorgezeichneten 
Bahn allzeit mu~ig vorangehe, die Pflicht, niemals still 
zu stehen mit Wünschen und Forderungen, sondern "be­
rechtigte Bestrebungen, moderne Einrichtungen. welche 
der Hochschule notwendig sind, zu fordern mit ener­
gischen Worten". Lebhafter Beifall begleitete diese Aus­
führungen, die auch dem Fernerstehenden ermöglichten, 
seine Schlüsse aus den Beziehungen der Hochschule zur 
Unterrichtsverwaltung zu ziehen. Das Fest, fuhr der Red­
ner fort, sei ein Markstein in der Geschichte der Schule: 
es rufe alte Erinnerungen wach und sei von dem eigen­
artigen Zauber der Jugend umgeben .. Die Technik sei 
es gewesen, die neben dem Ka.~fmann m Handel und In­
dustrie den deutschen Namen uber den ganze~ ~rdboden 
geachtet gemacht habe. In de~ ste~s schwlenger \,Ver­
denden 'Wettkampf schöpften WIr dIe ,frohe Zuve~slcht 
für die Zukunft aus der VergangenheIt. qroß seI der 
Dank, den die deutschen Städte der Tech~lk schulden; 
diese seien von ihr auf stets neue Bll:hnepgewlese~ worden. 
Das Alte stürze, und durch ihr!7 EmwIrkung ~luhe neues 
Leben aus den Ruinen. An dIesem Da.~lk seI ~annover 
besonders beteiligt, namentlich auc~ dafur, daß dIe .~<?ch­
schule eine so große Zahl tüchtIger un? .tatkraftlger 
Männer herangebildet habe, "welc;hen ~1T m der En~­
wicklung unserer Stadt so unendhch VIel verdanken . 
Redner nannte die Namen Wall brecht und .Bokelbt:rg 
und schloß mit der Versicherung, (~aß er an semem TeIle 
stets mitgewirkt habe, de!u Techn.~kerstand, aus dem er 
hervorgegangen sei, den Ihm gebuhrenden P,Iatz an der 
Sonne zu geben "und ich weiß, daß auch .dle Kommu­
nalverwaltung der Stadt Hannover auf chesem Stand-
punkte steht." . I . 

Die Feierlichkeiten des Hauptfesttages, 25· Mal, e!-
tete der Rektor, Geh. Reg.-Rt. Prof. Barkh!luse.n, mIt 
einer bedeutenden Rede ein, aus welcher Iller dIe ~us­
führungen allgemeinen Charakters wiedergeg~ben fiele~. 

"Das Ende des ersten 50 jährigen Absc~mttes e 111 
eine Zeit verhältnismäßig langsamer EntwIcklung. Um 
das erste Drittel des r9. Jahrhunderts hatte man be­
gonnen, die zum Teil viele Jahrhunderte alte Erfa~rung 
des Handwerks zu vertiefen und zu verallge~e1l1ern. 
Das Mittel hierzu boten die in mühsamer ArbeIt, a.ber 
fern von fast jeder Anwendung gew~nnenen Ergebms~e 
der aL~trakten Wissenschaft namentlIch der MathematIk 
und der mathematischen Physik. Diese wurden z.ur Be­
freiung des Urteils von hergebrachter G:ewohnhe~t und 
zur Steigerung der SelbständIgkeit des e1l1zelnen m der 
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Lösung der Aufgaben verwen~et, welche von den Be­
dürfnissen der an Zahl und BIldung rasch wachsenden 
Kulturvölker gestellt wurden. Hatte man sich bisher 
damit begnügthdie Werke der Vorväter in steter Gleich­
heit zu wieder oIen, ohne zu prüfen, ob sie nicht durch 
wissenschaftliche Vertiefung zweckentsprechender zu ge­
stalten seien, so strebte man nun danach, die Aufgaben 
des öffentlichen Leben~ in ihren allgemeinen Grundlagen 
zu . erfassen u.!1d .von dl~sen aus den Weg zu vorurteils­
freIen, selbstandIgen Losungen durch wIssenschaftliche 
Bildung zu ebnen. Diese vom Handwerk grundsätzlich 
verschiedene ~rt des Scha~ens bildet die Grundlage 
dessen, was WIr heute techl1lsche Wissenschaft nennen 
Sie alle wissen oder haben noch selbst gesehen wi~ 
r~iche Früchte auf diesem von geistiger Arbeit na~ent­
hch der deutschen, französischen und englischen Denker 
des 17. und 18. Janrhunderts getränkten Boden empor­
g~schossen sind. Aber diese Fortschrittsquelle der Ver­
bmdung handwerksmäßiger Erfahrung mit der vorhan­
denen wissenschaftlichen Erkenntnis floß nicht stetig 
weiter. Das Handwerk ist seinem Wesen nach dem Fort­
schritte abhold, die abstrakte Wissenschaft aber war als 
Selbstzwec~ erwachsen ~md hatte so ~issen~schätze ge­
schaffen, dIe nach heutIger Erkenntl1ls wel1lg geeignet 
waren, den Schlüssel zum Tore der immer deutlicher 
heraufsteigenden neuen Welt der Tat zu bilden. Der 
Blick in die ~iteratur jener Zeit zeigt ein hartnäckiges, 
aber vergebhches Bemühen) Lösungen für die immer 
verwickefter werdenden AUfgaben noch mit dem vor­
hll;ndenen mat?ematisch-phy~~kalischen Rüst~euge zu er­
reIchen, das Sich anfangs so uberraschend leIstungsfähig 
~rwiesen hatte, s~ch nun ab.er den neuen Aufgaben gegen­
u~er a1s unzureIchend zeIgte. So entstand bei vielen 
dIe Memung, daß. man am Ende der Leistungsfähigkeit 
der abstrakten ~Issenschaft für die Technik angekom­
men und daß eme Grenze erreicht sei über die hinaus 
es. keinen wesentliche~ Fortschritt d~rch Verbindung 
belder mehr gebe. DIe so entstehende Stimmung des 
Erlah~en~ wurde a~ch durch den Umstand gefördert, 
daß c;he m. etwa vIer. Jahrzehn~en erreichten Erfolge 
tt;chl1lsch-wlssensch:,-fthcher Arbeit den ganz neuen, nicht 
emmal von.~lle.n TeIlen der Kultu.rvölk~r bt;wußt empfun­
denen Bedurfl1lssen der OeffenthchkeIt wIe des Einzel­
nen in einem Maße genügten, daß sich allgemeine Be­
friedigung einstellte. So wandte sich die Aufmerksam­
keit von der Technik, die ihre Schuldigkeit getan zu 
haben und weiteren Fortschritt nicht mehr zu versprechen 
schien, wieder ab. In diese Zeit der vergleichsweise ge­
ringen Wertschätzung fällt mit 1880 das Ende der ersten 
50 Jahre unserer Hochschule, die daher dem nahen Tief­
stande ihres Besuches entgegenging, nachdem sie Mitte 
der 70er Jahre einen Aufschwung genommen hatte, der 
kurz vorher von Niemandem vermutet wurde. 

Aber diese Zeit der Ruhe sollte nicht lange währen. 
Schnell drang die Gewöhnung an die verbesserte Lebens­
lag~. in die breit.en .Schichtep der Völker ein, und das 
Gefuhl der Befnedlgung WIch bald der allgemeinen 
Forderung weiteren Aufschwunges. Da aber der alte 
Quell des Fortschrittes auf Grund der Vorarbeit der Väter 
au~geschöpft war, so sah man sich vor. die Notwendig­
keIt gestellt, nun selbst dIe neuen wIssenschaftlichen 
Waffen zu schmieden, und erkannte bald, daß die junge 
Technik in der Tat stark genug geworden war, den 
Hammer selbst zu schwingen und die abstrakte Wissen­
schaft mit in dieses Werk hineinzuführen. Es beginnt 
die Zeit der selbständigen wissenschaftlich-technischen 
Forschung in der Technik, und damit sind wir bei der 
Arbeit angelangt, die den hauptsächlichen Gegenstand 
der Bestrebungen der letzten 25 Jahre gebildet hat. 

Bedeutenden Einfluß hat auf die weitere Entwick­
lung das sehr selbständige Vorgehen der Technik Nord-
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amerikas ausgeübt. Sie war hier fast frei von der Ein­
engung durch Regeln und Gesetze vergangen er Jahr­
hunderte, stand ungewöhnlich großen natürlichen Scnwie­
rigkeiten gegenüber, wurde aber durch die reichen Na­
turschätze des Landes der wirtschaftlichen Hindernisse 
überhoben. So kam man hier schon früh in die Not­
wendigkeit, aber auch in die Möglichkeit, für die Be­
friedigung der neuen Forderungen des Verkehrs und 
Großgewerbes neue Mittel zu schaffen, oft unter Zahlung 
hohen Lehrgeldes, aber stets mit schließlichem Erfolge. 
Daraus ergab sich weitgehende Freiheit von Vor­
urteilen und frischer Mut im Angriff der schwie­
ri~sten Aufgaben. Insbesondere erkannte man zwei 
MIttel als besonders förderlich: die reiche Ausstattung 
der technischen Lehranstalten mit Forschungs-Laborato­
rien zur Vertiefung der wissenschaftlichen Erkenntnis, 
und die Zusammenfassung sehr großer, bald ungeheurer 
Beträge an Geldmitteln und Arbeitskraft zur gemein­
samen Erstrebung großer Ziele. Die Notwendigkeit selb­
ständiger Forschung war auch bei uns bereits in den 
70er Jahren von verschiedenen Seiten betont worden. 
Trotzdem hat dieamerikanischeAnregung erst vergleichs­
weise spät fruchtbaren Boden bei uns gefunden, weil 
man die dortigen Forschungsanlagen vielfach mit den 
Einrichtungen Englands für "shopwork" der Studierenden 
verwechselte, das von uns mit Recht von jeher und 
heute noch als unfruchtbar für den Unterricht an tech­
nischen Hochschulen verworfen ist. Beide Mittel: Ver­
tiefung der Erkenntnis der natürlichen Dinge vereint mit 
wissenschaftlicher Verallgemeinerung ihrer EinzeIergeb­
nisse und die Vereinigun~ ungeheurer Kräfte in der Er­
strebung gemeinsamer ZIele haben etwa von der Mitte 
der 80 er Jahre an einen zweiten vorher wieder nicht 
geahnten Aufschwung der Technik bewirkt, rlessen be­
sondere Eigenart beIspielsweise durch die reiche und 

Vermischtes. 
Zur Erhaltung des Heidelberger Schlosses. Eine dem 

Badischen Landtag vorgelegte Denkschrift des Großh. 
Ministeriums der Finanzen zur Frage der Erhaltung des 
Otto-Heinrichsbaues des Heidelberger Schlosses hält die 
Wiederherstellung dieses Bauteiles, dieAufbringung eines 
Daches und den völligen Ausbau des Erdgeschosses zu 
seiner Erhaltung für unerläßlich. Wir kommen auf die 
Denkschrift zurück. -

Die Eröffnung des Teltowkanales bei Berlin ist am 2. Juni 
d. J, durch den Kaiser vollzogen worden. Der Kanal 
stefit zunächst nur dem Ortsverkehr offen, da durch neuer­
liche Bodenbewegungen in dem im Moorboden einge­
schnittenen Kanalbett bei Gr.-Lichterfelde der Durch­
gangsverkehr z. Zt. noch unterbunden ist. Dem Mit­
inhaber der Ingenieurfirma Havestadt & Contag1 die 
den Kanal projektierte und die Ausführung leItete, 
Hrn. Brt. Havestadt, ist bei dieser Gelegenheit der 
Titel eines Geheimen Baurates, Hrn. Brt. Contag 
eine Ordensauszeichnung verliehen worden; außerdem 
wurden zahlreiche Ordensauszeichnungen auch an die 
übrigen bei dem Bau Beteiligten vergeben. 

Die Sächsische. Kunst-Ausstellun4 1906 in Dresden wurde 
am 20. Mai feierlich eröffnet. DIe Ausstellungsäle auf 
der Brühl'schen Terrasse wurden für diese Ausstellung 
vollständig umgebaut und erhielten neuen architektoni­
schen und dekorativen Schmuck. Die Umgestaltung des 
Vestibüls (Plastikraum) und des großen anstoßenden A us­
stellungssaales war dem Architekten Martin Pietzsch 
in Dresden-Blasewitz übertragen. Die beiden anstoßen­
den Säle, in welchen der Künstlerverein Elbier, die Leip­
ziger Kunstgenossenschaft und der Leipziger Künstler­
bund ausstellen, wurden von Architekt Hem pel in Dres­
den umgestaltet. Der Elbiersaal wurde durch einen Mit­
telbau in drei Saal teile zerlegt. Die ausgestellten Kunst­
werke - Plastiken, Oelbilder, graphische Werke und 
Architekturen - stehen durchgehends auf hoher kiinst­
lerischer Stufe. -

Die lller-Brücken bei Kempten im Allgäu. In dem 
Schlußartikel in No. 38 sind zwei Irrtümer enthalten, 
die noch nachträglich berichtigt seien. Auf S. 262, rechte 
Spalte/ ist der größte auftretende Kämpferdruck natür­
lich mcht 1040 kg/qcm, sondern 1040 kg auf 1 cm Gewölbe­
tiefe ; ferner muß es auf S. 263, linke Spalte unten, heißen: 

4,16 X 
1080 + 1400 + 562 -1400' 

3 

Wettbewerbe. 
Zu dem Wettbewerb der "Deutschen Gesellschaft für 

Volklbäder" betr. Entwürfe für ein Dorfbad liefen 38 Ar­
beiten ein. Der I. Preis (600 M.) wurde Hrn. Ludwig 
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zielbewußte Verwertung der schon den Vätern bekannten, 
aber von ihnen nur in kleinstem Maßstabe angewendeten 
Gesetze der Elektrizität gekennzeichnet wird. Ebenso 
sind auch alle anderen Zweige der Technik wissenschaft­
lich vertieft und zu höherer Leistungsfähigkeit gehoben. 
Die Erkenntnis der Naturkräfte ist dadurch so erhellt, 
daß heute der Gedanke an die Erreichung einer Grenze 
des Fortschrittes wohl endgültig abgetan ist. 

Auch für die Kunst in der Technik hat der ver­
flossene Zeitabschnitt grundlegende Bedeutung. Bis g~­
gen das Ende der 70er Jahre hatte die Architektur m 
hastigem Fortschritt in wenig mehr als einem Menschen­
alter i~re ganzegeschi<:htliche E.ntwickluntt von neuem 
durcheIlt. Das Ergebms war em anschemend unver­
söhnlicher Gegensatz zwischen Antike mit ihren Folge­
erscheinungen und Mittelalter, weil vi~le bei dt;r Schärfe 
der Gegenüberstellung glaubten, nur In dem emen oder 
andern eine wahre C?edankenverkörperung finde~ zu 
können. Man band SIch streng an dIe von den Vatern 
geschaffenen Kunstformen, sogar örtlich, sodaß ~e­
stimmte Hochschulen als mittelalterliche oder antIke 
galten. Die Freiheit des künstlerischen Empfindens droh~e 
verloren zu gehen, und so ist es erklärlich, daß um. dIe 
Mitte der 80er Jahre eine heftige Gegenwirkung im Smn.e 
der Vertretung völliger Ungeb.unden~eit ent~tan9' Wir 
übersehen heute schon, da.ß dIese Rlchtunl-{ In VIele Irr­
wege geführt hat. ZugleIch erkennen wir aber auch, 
daß die Sammlung aus der zerstreuenden Neuerungssucht 
eingesetzt hat, daß die Befreiung aus mancher alten 
Fessel und die Vereinigung früher feindlicher Lager zu 
selbstbewußter künstlerischer Tat die schönen Frücht.e 
des Strebens der letzten 25 Jahre bilden. Betrachten WIr 
die tatsächlichen Vorgänge an unserer Hochschule, so 
finden wir in ihnen ein Bild dieser allgemeinen Ver-
hältnisse wieder." - (Schluß folg!.) 

Ba uer (Verfasser für den bautechnischen Teil) un~ Ing. 
Kar!. Morgenstern (für Gesamtanordnung und dIe ge­
sundheitstechnische Emrichtung), beide in Stu~tg~rt, ~er 
H. Preis (400 M.) den Hrn. A. K ü h n e I und L. Me 1':1 In Köln 
zuerkannt. Angekauft wurden die Entwürfe von Joseph 
Tunk-Berlin, Ju!. Köhler und Karl Panther-Stuttgart, 
I<'. J oop-Breslau, Ludwig Volk-Berlin, GÖbel-Bc;rlin.-

Wettbewerb Friedenspalastim Haag. Vom KomItee der 
Carnegie-Stiftung für den Friedenspalast im Haag erbalten 
wir die Mitteilung, daß die 216 Entwürfe des Wettbewerbes 
vom 11. Juni-14. Juli im Haag ausgestellt sein werden. 
Der Ort der Ausstellung dagetten ISt nicht angegeb~n. 
Hierzu bitten ~ir das Komitee,. In Erwäs-ung darüber eIn­
zutreten, ob dIe Ausstellung mcht .wemge .Tage nur .ver­
längert werden könnte, da mö~hcherwelse zahlreIche 
Besucher des vom 16.-21. JulI in London tagend~n 
internationalen Architekturkongresses das am Wege he­
gende s'Gravenhage vor .oder nach dem Ko~gre~ zu 
besuchen wünschen, um dIe Ausstellung zu beSIchtIgen. 

Wenn unsere Leser bisher eine illustrierte Bericht­
erstattung über den Wettbewerb vermißt haben, so liegt 
das an dem Umstande, daß die Carne~ie-Stiftung dem 
holländischen Architektenverein ausschlIeßlich das Recht 
verliehen hat, auf der Ausstellung photographische Auf­
nahmen zu machen. Es ist die Herausgabe eines großen 
Prachtwerkes über den Wettbewerb in Farbendru~k, 
Heliogravure und Autotypie beabsichtigt, man denkt ~Ich 
eine "edition de luxe". Hierzu sollen die Verfasser Ihre 
Zustimmung geben, die sie kaum verweigern könnten 
und werden, soweit es sich um das Prachtwerk handelt. 
Die Verfasser sollen sich jedoch dem Vernehmen ':lach 
gleichzeitig verpflichten, dem Verein das aussr.hiI.eß­
liehe Veröffentlichungsrecht zu geben. Das dürfte mcht 
im Interesse der Verfasser liegen, da eine Luxusausgabe 
kaum geeignet erscheint, ihrer Arbeit die Verbreitung zu 
gebe~) die eine illustrierte Zeitschrift oder die bekannte.n 
Verönentlichungen überWettbewerbe sieermöglichen. WH 

f lauben daht;r, daß die Verfass.~r sich in ihrem c.igene
f
ll 

nteresse ellle solche Beschrankung um so wenIger au.­
erlegen lassen sollten, als ihnen nicht einmal ein FreI­
exemplar des Werkes angeboten zu sein scheint. Wir raten 
also zur Zurückweisung dieser Verpflichtung und zum Vor­
behalt aller Rechte hinsichtlich anderweitiger Veröffent­
lichungen. -

Wettbewerb Lutherhaul Plauen i. V. Der Verfasser 
des aus dem bez. Wettbewerb mit dem I. Preis hervor­
gegangenen Entwurfes, Hr. Alfred M ü 11 e r in Leipzig, 
wurde mit der Ausführung seines Entwurfes hetraut. ___ 

h,haU, Die Wiederherstellung des MUnsler:PI.tzes in l!lm. -
Die ]ubelfeier der Technischen Hochschule in Hannover. _ Vermischtes. 
- Wettbewerbe. -

~ . n 
Verla, der Deutschen Hauzeitung, O. m. b. H~ Herlin. FUr die Reda.Uo 

verantwortlich Alb e r t Hof m an n, Berlin. 
Druet von O. Schenct N.ehn,~ P. M. Weber. Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ: 46. BERLIN, DEN 9. JUNI 1906. 

Statue aus dem kgl. Schloßgarten in Vdtshöchheim. 

Haus A. Huesgen in Traben an der Mosel. 
Architekt: Bruno Möhring in Berlin. (Schluß.) 

~El~~~a liegt am mittleren Lauf der Mosel, einge­
bettet zwischen Rebenhügeln, das freund­
liche Doppelstädtchen Traben-Trarbach. 
Beide Orte wurden durch furchtbare 
Feuersbrünste heimgesucht, die male­
rischen alten Häuser bis auf wenige zer-

stört. Die Bürger bauten ihre Wohnstätten schlecht 
und recht wieder auf, nüchtern und oft recht häßlich 
entstanden die neuen Straßenbilder, zumal im Ver­
gleich mit den andern Moselstädtchen, die ihren alten 
Zauber bewahrt batten. Besonders störten die großen 
Kellereibauten mit ihrem fabrikmäßigen Aussehen. 

Die Städtchen haben zusammen nicht mehr als 
5750Einwohner. Aber welch' eine Rührigkeit herrscht 
dort. Als in den neunziger Jahren des vorigen Jahr­
hunderts eine Brücke ausgeschrieben wurde, schlug 
der Entwurf, der eine künstlerische Lösung bot, bei 
den Stadtvätern durch und wurde ausgeführt. Der Bau 
wurde volkstümlich, denn die Einwirkung dieses Bau­
werkes auf die später ausgeführten Bauten tritt deut· 
lieh hervor. Es wurde auch bei einfachen Wohn­
häusern versucht, geschmackvoller zu bauen; un­
schöne Uebertreibungen wurden bis auf wenige Aus­
nahmen vermieden. Seit dem Brückenbau wurde 
ein~ Reihe von größeren Bauten ausgeführt, die zum 
Tell recht bemerkenswerte architektonische Leistun­
gen sind. Da ist die große Rumpel'sche Kellerei 
zu erwähnen, die, als ein richtiger Kellerbau durch­
geführt, abweicht von den sonst üblichen neueren 
Kellereianlagen, die oft ganz fatal fabrikmäßig aus­
sehen oder gar als Wohnhaus mit vermauerten Fen­
stern ausgeführt sind. Ferner sind unter anderem in 
Traben eine Schule, der Bahnhof, das Hotel Claus­
Feist, in Trarbach das neue Gymnasium, das Kur­
haus Wildbach und eine Reihe von Privathäusern 
en tstan den. 

Unter denneuen Privathäu ern von Traben nimmt 
das Haus A. Huesgen wohl das meiste Interesse 

' in Anspruch. Für die Wahl des Grundstückes waren 
die freie sonnige Lage und die ähe der Kellerei 
maßgebend. Die Form des Grundstückes war nicht 
sehr günstig, dasselbe mußte erst während des Baues 
durch 1 auf lind Tausch so abgerundet werden, daß 
sich ein Garten arJlegen ließ, der mit dem Hause in 
Einklang gebracht werden konnte. Das Haus wurde 
wegen der unschönen achbarscbalt und der Nähe 
der Bahn von der Hauptstraße entfernt an die kleine 
Nebenstraße gestellt; es liegt nur an drei Seiten 
von Gärten umschlossen. Bei der Anlage des Gar-
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tens mußte auf eine Kegelbahn und einen Tennis­
platz Rücksicht genommen werden, die sich unter­
bringen ließen, ohne die Harmonie des Ganzen zu 
stören. Das sanft ansteigende Gelände ermöglichte 
die Anlage von Terrassen. Die perspektivische Dar­
stellung in der Beilage zu No. 44 zeigt die Ansicht 
des Gartens vom Hause aus, mit Blick auf die 
Mosel und die gegenüber liegende steil aufsteigen. 
de, prachtvolle waldes grüne Bergwand, das andere 
Schaubild (Seite 303) den Blick unten vom Garten 
aus auf das Haus. Das Brunnenbecken im Garten 
ist an die Warmwasseranlage angeschlossen und soll 
als Freibad benutzt werden. Von der Plattform so­
wie von den Haupträumen des Hauses bieten sich 
entzückende Ausblicke auch seitwärts, nach links auf 
das malerische Oertlein Strecken burg, das sich auf 
dem Boden einer alten Veste, von der nur noch 
einige traurige Trümmer von Grundmauern erhalten 
geblieben sind, scheinbar niederduckt, um nicht 
von den Winden, die über Hunsrück und Eifel 
daherbrausen , von seiner luftigen Höhe herunter­
geweht zu werden. Unnachahmlich graziös hat 
der Zufall, dieser launenhafte, böse und doch oft 
so geschickte Künstler die paar weißen Flecken, 
die aus den Bauernhäuschen und dem Kirchlein be­
stehen, verteilt, ein Bild, das zum al im Herbst, wenn 
abends die ganze Bergwand glüht, in seiner Ein­
fachheit und Größe berauschend wirkt. Nach der 
anderen Seite ist das Bild bunter und reicher. Man 
erblickt über einem nicht unangenehmen V order­
grund von nachbarlichen Gemüsebeeten, Büschen 
und Dächern das schön gelegene Städtlein Trar­
bach, das sich in das Kautenbachtal hinaufzieht und 
teilweise verdeckt wird durch einen vorspringenden 
Rergzacken. Dieser wird gekrönt durch die charak­
tervolle Ruine der Gräfenburg. Das alles liegt weit 
genug, um nicht durch störende Einzelheiten zer­
teilt zu we:'den, ein Bild, das durch wechselnde Be­
leuchtung, Bergesschatten und Sonnenschein stets 
reizvoll bleibt. 

Das Haus selbst ist behaglich und bequem ein­
gerichtet, der praktische Bauherr und die energische 

Baufrau haben bei der Aufstellung des Grun?riss~s 
(S. 307) lebhaft mitgewirkt. Bemerkenswer:t 1st d~e 
tage des Herrenzimmers ; dieses lieg~ mc~t wie 
üblich neben den W ohn- und RepräsentatlOnsraumen, 
daß es mit für Festlichkeiten benutzt werden kann, 
sondern im Obergeschoß, im stillsten \Vinkel des 
Hauses, als ein ruhiges, echtes Arbeitszimmer, .von 
welchem außerdem der Hausherr den Eingang zu selller 
Kellerei-Anlage beobachten kann. Die Diele (S. 3(6) 
ist reich ausgestattet und zugleich Empfangsraum. Um 
sie herum gruppieren sich die Gesellschaftsräume, das 
kleine Eßzimmer, das große Eßzimmer und der Salon. 
Von dem großen Eßzimmer kann man, wenn man zu den 
T ntimen des Hauses gehört, auf geheimem Schleich­
wege mittels eines in das große Büffet eingebauten 
Treppchens in ein gemütliches Kneipzim.mer gelang~n, 
dessen schönster Schmuck ein geschmtztes Faß 1st, 
ein altes Familienerbstück. Von diesem Kneipzimmer 
gelangt man auch zur Gartenhalle, die im Winter 
als Orangerie ul}d Wintergarten benutzt wird: Fer~er 
sind hier noch ein Raum für Garten- und SpIelgerate 
und eine besondere Toilette untergebracht. . 

Das Haus Huesgc::n ist ein besonders gastfreies 
und lebensfrohes. Mit Garten, Keller und Erdge­
schoß sind die Einrichtungen für gesellige Freu?en 
nicht abgeschlossen. Bei besonderen Gelegenhelt.en 
geht es nach dem Festmahle in lustiger Polonals.e 
hinauf ins Dach. Dort ist noch ein Tanzsaal mJt 
kleiner Bühne, SchauspieJergarderobe und einer Kaffe~­
halle untergebracht. Die Haupträume sind archi­
tektonisch durchgearbeitet, der Salon ist in ~räftigem 
Gelb gehalten; die Möbel in hellgelbem BIrkenholz 
mit Intarsien wurden in vollendeter Ausführung von 
der Firma W. Kümmel, Berlin geliefert, alle anderen 
Tischlerarbeiten von der Firma W. K n 0 d t in Traben. 
Das kleinere Eßzimmer ist weiß und grün, das große 
Eßzimmer in grau und grün, die Möbel sind grau­
schwarz gehalten. . 

So ist Haus Huesgen als eine bedeutende archi­
tektonische Schöpfung ein sprechendes Beispiel für 
das gute Ergebnis eines harmonischen Zusammen­
arbeitens von Bauherr und Baukünstler. 

Der Königliche Schloßgarten in Veitshöchheim. 
Von Prof. F. Ehemann in Berlin. Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen 5.322u.323. 

nweit der alten fränkischen Bischofstadt Würzburg, 
an dem mainabwärts gelegenen Dorfe Veitshöch­
heim, ist ein prächtiger Lustpark aus dem 18. J ahr­

hundert erhalten, der unverfälscht in seinem ursl?rüng­
lichen Zustande bis auf unsere Tage gekommen Ist. In 
seiner Gesamtanlage ein Charakteristikum, durch fürst­
lichen Willen entstanden, verdient er wegen seiner Eigen­
art besondere Beachtung um so mehr, als derartiger Gär­
ten in ihrem Reichtum, ihrer Schönheit und Mannig­
faltigkeitwenige seinesGleichen in Deutschland zu finden 
sind und sein jetziger Bestand durch Wiederherstellung 
der einzelnen Anlagen seinen vollen Wert sich erhalten hat. 

Was ihn ganz besonders auszeichnet und zu einer 
gewissen Bedeutung erhebt, ist der bei der Ausführung 
und Entstehung zugrunde liegende einheitliche Gedanke, 
der ihm in Rückblick auf die Vergangenheit entsprechen­
den Eindruck verleiht. Bereits Mitte des 13. Jahrh. waren 
an dieser SteHe zwei kleine Schloßbauten entstanden, von 
welchen der eine, der Familie von Reinstein gehörig, bis 
in das 18. Jahrhundert erhalten blieb, während der an­
dere samt dem Garten im Besitze der Familie Echter 
von Mespelbrunn durch den Fürstbischof Julius, das 
hervorragendste Mitglied dieser Familie, Ende des 
16. Jahrh. an das Hochstift Würzburg gelangte. Später­
hin zum Tierpark bestimmt, erwarb ihn 1682 Fürstbischof 
Philipp von Dembach; sein Nachfolger, Fürstbischof Joh. 
Phi!. von Greifenklau, 1698-1719, verwandelte ihn in 
einen Lustgarten, der von Fürstbischof Kar! Philipp von 
Greifenklau, 1749-1754, im französischen Stile weiter 
ausgebaut wurde. 

Jedoch erst dem Fürstbischof Adam Friedrich von 
Seinsheim, 1755-1779, blieb es vorbehalten, das Ganze 
in seiner jetzigen Gestalt erstehen zu sehen und ihm das 
Ansehen zu verleihen, das der Garten heute in ungeschmä­
lerter Weise besitzt. Dieser geistreiche, mit der Wissen­
schaft eng vertraute Fürst, dem das Land durch seine 
Fürsorge und sein Wohl wollen viel zu danken hat, faßte 
bei der weiteren Ausbildung und Verschönerung den 
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Plan, Kunst und Wissenschaft zu vereinen und auf Grund­
lage der letzteren, der klassischen Philosophie, den Zu­
sammenhang der verschiedenen einzelnen Anlagen zu 
einem Ganzen herbeizuführen. 

Der Gedanke, der der ganzen Anlage zugrunde 
liegt, ist die Verherrlichung der Weltseele DionysoS­
Persephone in ihrem dreifachen Walten, der Erschaffun~ 
Erhaltung und Auflösung der menschlichen Wesen. !?I­
onysos-Persephone sind dargestellt in diesen drei TätIg­
keiten entsprechenden drei Bahnen, der Sonnen-, der 
Mond- und der Nilbahn. Nach platonischer Auffassung 
umgeben diese Bahnen die Erde und hier im Garten 
befinden sich die Darstellungen derselben längs der uJ!l­
schließenden Mauern. Dionysos-Persephone weilen m 
der Sonnenbahn an der östlichen Gartenmauer, in der 
Mondbahn an der südlichen und in der Nilbahn längs 
der westlichen Umgrenzungsmauer. 

Der Park bildet in der Gesamtfläche ein langgezo­
genes Rechteck, dessen Längsachse von Süden nach 
Norden, I?arallel dem Flußlaufe des Maines geht und 
gleichzeitig von den Hügelketten be~renzt ist, die ~as 
Maintal bilden. Die Einzelheiten, dIe dem Park seme 
Eigenart verleihen, sind verschiedener Art, teilweise v~n 
hohem Kunstwert und in Anbetracht dessen verdienen sie 
eine Beschreibung, welche ihre Größe und Bedeutung er­
kennen lassen. Beim Eintritt in den Park (vgI. den Plan S.326) von der naheliegenden Bahnstation tritt das kleine Schlö -
chen (I), der höchstgelegene Punkt des Gartens, dem.Be­
schauer sogleich entgegen. Es erhebt sich auf. emer 
durch Futtermauern begrenzten ebenen Fläche, die al~ 
abgeschlossener Garten ausgebildet ist, von der zwei 
große Freitreppen, mit plastischem Schmuck vers~~h~ 
nach dem tiefer gelegenen Teil des Parkes führen. a 1 

rend die eine der Treppen mit ihren gesc.hwun~enel_ 
Stufen zu bei den Seiten von zwei Sphinxen m Rd~ o~~. 
tracht flankiert wird (Abbildg. S. 322),. des~alb le () 
zeichnung Sphinxen-Treppe (2) führt, Ist die an$ereg~n 
reicher gestaltet, indem die sie begrenzenden an 

No. 46. 



große Drachen schmücken, an deren Abschluß zwei bild ein; leider haben die später hinzugefügten Flügel­
Löwen mächtige, mit Kaiser- und Franken-Krone ver- bauten ihn seines früheren Reizes entkleidet. 
sehene Kartuschen halten, wovon die eine das fränkische Verfolgen wir den Park in seiner Anlage, so zeigt 
und Familienwappen des Fürstbischofes Seinsheim er regelmäßig abgeschlossene Teile, die sich meistens 
schmückt, während die andere die Initialen des Namens geradlinig aneinander reihen und mehrere Male durch 
Adam Friedrich von Seinsheim zieren. Außerdem sind Rondelle und Achtecke einen günstigenWechsel erhalten. 
die Ecken der Futtermauer durch zwei Pavillons ausge- In seiner Längsrichtung sind 5 große und 3 kleine 
zeichnet, und zwischen diesen und den Freitreppen haben Achsen, ihnen entgegengesetzt 8 Querachsen ausgebil­
Figuren und mächtige Vasen von etwa 2 m Höhe Auf- det, jede derselben verschiedenartig in ihrer Lösung, 
stellung gefunden. Sämtliche Skulpturen sind von der entweder durch hohe oder niedrige Laubwände, Hecken 
Hand des Hofbildhauers Tohann PeterWagner, 1730-1809. mit Baumreihen oder durch Rasenflächen und Streifen 

Das Schlößchen selbst ist um eini~e Stufen höher begrenzt. Die Schnittpunkte solcher Achsen sind mehr­
als der umschließende Garten gelegen, eme Terrasse von fach ausgezeichnet durch große oder kleine Wasser­
einer Balustrade umschlossen, begrenzt es und letztere, becken mit Bildwerken geschmückt oder durch kleine 
mit Vasen, Urnen und kleinen BIldwerken auf den da· Tempel, Pavillons als Ruheplätze ausgebildet, auch durch 
zugehörigen Postamenten versehen, verleiht dem Ganzen größere Figurengruppen betont. Auf dil!se Weise ent­
einen anmutigen Abschluß. Der Bau, unter dem Fürst- stehen reizende perspektivische Durchsichten ganz der 
bischof Peter Philipp von Dernbach 1680-1682 in be- Zeit entsprechend, große Mannigfaltigkeit und Eigenart 
scheidenem Umfange enbtanden, fügt sich mit seinen wird dadurch hervorgerufen, dem Auge viel Genuß und 
geschwungenen Dachflächen günstig in das Landschafts- Wechsel verschafft. - (Schluß folg!.) 

Die Verhandlungen des Tages für Denkmalpflege in den Jahren 1904 und 1905. (Schluß.) 

IIn der an die Vorträge der bei den, gleichI?äßig durch stand unter allen Umständen zu erhalten - auf der an­
lebhaften Beifall ausgezeichneten BerIchterstatter deren der Wunsch, etwas Neues, Großes aus den Trüm­
angeschlossenen Besprechung trat I:Ir. Geh.Ober- ~ern e~stehen zu lassen. Nur der erste Standpun~t decke 

Baurat Eggert (Berlin) zunächst der AnsIcht entgegen, SIch mIt den Auf~aben der Denkmalpflege, dIe dafür 
daß der Verwitterung emerFassade d~rch Ueberdac~ung sorgen soll, ..daß !n de~ Best.and unserer Kultur- und 
des Baues Einhalt geboten werden könne. Dem wlder- Kunstdenkmaler nIcht em~egrIffen werde, ehe es unbe­
spreche, daß sehr viele unter Dac;:h befindlic?e Bauten tr?tz- dingt nötig is~, und daß ~Ie - wenn dieser F~ll eintri.tt 
demimAeußerenverwittern. DlefortschreltendeVerwItte- - als Denkmaler der Zelt erhalten werden, 10 der sIe 
rung des Ottheinrichs-Baues s<;i vor allem dadurch ver- geschaffen worden si~d. Ob das letztere bei ~er in Vor­
anlaßt daß vielen Gesimsen eme Wassernase fehlt und schlag gebrac~ten WIederherstellung des Heldelberger 
daß a~ch die zum Schutze derselben angeordneten Zink- Schlosses erreIcht werden würde, sei sehr fraglich. 
ab deckungen ohne Tropfkante hergestellt sind, sodaß Deutschland sei nicht arm an sogen. Wiederherstellungen, 
alles Wasser an den Mauern herabläuft. Im übrigen ist die mit dem besten Willen, etwas Echtes zu schaffen, 
die Fassade trotz ihres schlechten baulichen Zustandes unternommen wurden und doch ein klägliches Ergebnis 
in ihrer Standfestigkeit noch keineswegs so beeinträch- geliefert haben, z. B. Burg Stolzenfels a. Rh. und Hohen­
tigt daß ihr - wenn nicht durch Stürme - eine un- salzburg. Und wenn das Verständnis für das Schaffen 
mittelbare Gefahr droht. E~ selbst hll;be ~ich dl!rch den d<:r Vergangenheit seithe~ au~h ~ächtig. fortgeschritten 
ersten Eindruck, den er bel der BeSIchtIgung I. J. 1902 seI, so gebe doch selbst dIe (VIelleIcht mIt vollem Recht) 
gewonn.en habe, zu ungünstig beeinflusse? lassen, un~ als eine künstlerisch~ Tat gerühm~e S<;häfer'sche Wie­
würde Jetzt manche semer Aeußerungen 10 der damalI- derherstellung des Heldelberger FrIednchs -Baues der 
gen Konferenz wesentlich einschränken. Namentlich halte Vermutung Raum, daß sich der Architekt in bezug auf 
er es - unterstützt durch Jas Gutachten eines ausge- die Echtheit des von ihm Geschaffenen mehrfach geirrt 
ze.ic~neten Steinmetzmeisters von großer Erfahrung, der hat. Wie würde erst ein Ausbau des Ottheinrichs-Baues 
mIt Ihm den Bau untersucht habe - für durchaus mög- ausfallen, von dessen ursprünglicher Gestalt wir noch so 
lich, die Rückseite der Fassade wieder in guten baulichen wenig Tatsächliches wissen, während die auf Grund der 
Zustand zu setzen. ebenso die bei den Seitentürme mit vorhandenen Anhaltspunkte entstandenen, völlig vonein­
den daranstoßenden Brandmauern, sowie die Mittel- ander abweichenden Entwürfe deutlich zeigen wie un­
mauer, - ~rbeiten, die unter allen Umständen ausgeführt genügend diese Anhaltspunkte sind. - Vor ~llem sei 
we~?en mussen, ob. man das. Haus. ausbaut od.er als Rl!ine Jedoch die N?twendigkelt eines Eingreifens in den Be­
be}aßt. Unbeden~hch erschl.enen Ihm a.uch ,dIe .allerdmgs s~and d,er Rume zum Zwecke ihrer Erhaltung noch gar­
mIt großer V~rslcht zu bewuken,den EmgrIffe m.das alte nIcht emgetret.en. Den technischen Autoritäten, die ein 
Mauerwerk, dIe zur festen Verbmdung der von Ihm vor- solches EmgreIfen fordern ständen andere nicht minder 
geschlagenen Hilfskonstruktionen erford<:rlich wä~en. Eine glaubwürdige ~utoritäten 'gegenüber, und es wäre in der 
Niederlegung der Fassade w<;rde qa~el kaum 10 Frage Ta.t geradezu em Armutszeugnis für die deutschen Ar­
kommen. VIel eher könnte dIes bel emem Hers~ellungs- chItekten und Ingenieure gewesen, wenn sie kein Mittel 
bau nach dem Schäfer'schen Entwurf der Fall sem;. denn anzugeb<:n gewußt hätten, die Fassade des Ottheinrichs­
wer möchte wohl da~an denken, der alten Mauer dIe un- Baues, d!e schon so manchem Sturm getrotzt hat, auch 
geheure Last d<:r Gle~el, Decken usw. ~uzumuten. - noc~ weIter zu erhalten. - Zu diesen grundsätzlichen 
Auf die EinzelheIten semes Vorschla.ges emg~.hend, hält ~rwagungen vo~ Standpunkte der Denkmalpflege trete 
der Redner unter allen. Umständen eme Verst.~rkung der l.edoc~ noch dIe R~cksicht auf gewisse geistige und 
Frontmauer in den belden Obergeschossen fu~ gebo~.en, asth~tIs~he Werte, dIe von den Gegnern wohl zu wenig 
die z. Zt. in einer Länge von über 30m und em<;r Hohe ge~u~dlgt werden. Neben der Ueoerdachung des Ott­
von 10 m völlig freisteht. Hierzu s<;i zunäc;:h~t dIe sc~on hemrIchs-Baues ~ei bereits diejenige des gläsernen Saal­
obenerwähnte Verbesserung der belden selth~hen Stutz- baue~ und der WIederaufbau des Glockenturmes in sichere 
punkte an den Türmen und die Schaffung e!nes neuen AussIcht genommen; es s~i unmöglich, damit aufzuhören, 
Stützpunktes über der Mittelmauer erforqerhch; halte und ma!1 w~rde zum mmdesten noc;:h auf di~ beiden, 
man das nicht für genügend, so könnte dIe Mauer noch dem Fn~dnchs-Bau nach Westen SIch anschheßenden 
durch Träger abgestützt werden, die ~wischen den f~.sten Schloß.teIle, den Fa.ß~.au un~ den .~nglischen Bau bis 
E~dpunkten und ~em Mittelpfei~er elI~~uspannen ~aren. zum dIcken Turm hmubergreIfen mussen. ~.enn abge­
DIe Herstellung dIeser durch kieme Dacher zu. schutzen- sehen von der sch.on durch ~rn. v. qec~elhauser vor­
den Träger sei 10 Eisenbeton angenom~en, wellßadurch a~.sgesagten V.ernIchtung semes. hlstonschen Werte.s, 
die eisernen Zugstäbe vor Rosten geSIchert waren und ~urd~ auc? seme Gesam~-Er~chemung vom Tal aus, dIe 
die beste Verbindung der Träger mIt dem alt~n Mauer- SIch Jet~t m so ~nverglelc;:hhch~r Welse den B.erglin!en 
werk ermöglicht würde. Wie der Vorred?er eme ~olche anschmIegt, zu emer wenIg sch<;>nen, k~stenartlgen SIch 
Konstruktion als "fürchterlich" habe bezeIchnen k.onnen, g~stalte~. -:- I?er. Red~er schl!eßt mIt der Mahnung, 
sei nicht zu verstehen. Jedenfalls sei es - um SIch ,:or emt;n Emgr!ff m. dlt; Rume wenI~stens so lange zu ver­
u~willkommenen Ueberraschungen .zu bt;wahr.~n - Im schIeben, bIS dIe. In den Arc?lven ~ingel<:iteten .~?r­
hochsten Grade erwünscht die Rume nIcht langer un- sc~ungen nach weIteren N3:ch~lchten uber dIe Bautaug­
g:eschüt~t stehe!1 zu lassen,' mag man anges!.ch.ts de~ heu- kelt des Pfalzgrafen Otto HemTlc? abgeschlossen seien. -
tIgen WIderstreItes der Meinungen die endguluge Losung Hr. Professor Dr. Hau p t In Hannover stellte zu-
auch der Zukunft vorbehalten. _ . nä<:hst fest, daß sämtl.!che ~rchitekten . die mit de~ 

Hr. Rechtsanwalt Dr. Alt (Mannheim) glaubt mcht Heldelberge~ Schloß. naher SIch beschäftlg~ hab<:n (~It 
an die Möglichkeit, die bei den in der Heidelberger Ausnahme emer bestITf!mten Gruppe, aber emsch~le~hch 
Schloß frage. sich gegenüberstehenden Heerlager zu ver- von H~n .. E g ger t) dl.~ frontmauer de~ OtthemrIchs­
söhnen, ~ell deren Stellung zu dieser Frage von vorn: ~aues m Ihrem gegenwartlgen Zustande fur au~erord~nt­
herein keme ganz unbefangene sei. Treibende ~raft seI hch bedroht h~lten. Hr. Eggert ~olle allerdmgs diese 
auf der einen Seite der Drang, den gegenwärtIgen Zu- Bedrohung nur 10 bezug auf den WInddruck gelten lassen 
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Seitenlassade des Schlosses mit Sphinx-Treppe. Aufnahme von F. E h e ma n n. 

un? untersch~tze die Wirkung der 
Wltterungs-Emflüsse, die für die 
aus Quadern hergestellte Außen­
seite zwar nur wenig in Betracht 
kommt desto mehr aber für die 
nach ihrer Konstrnktion bei wei­
tem nicht so widerstandsfähige, 
gamicht für eine freie Lage be­
stimmte Innenseite. Hiergegen 
gebe es aber kein anderes Mittel 
als Schutz des Baues durch eine 
Ueberdachung, ebenso wie sich 
keine wirksamere Versteifung des­
selben denken lasse, als sie die 
Wiedereinziehun~ der jetzt fehlen­
den Decken schaffen würde. Dar­
über dürfte unter den Architekten 
völlige lJebereinstimmung herr­
schen. Daß durch einen solchen 
Ausbau der Ruine die "Romantik" 
des Schlosses vernichtet würde, 
sollte man nicht immer wieder aufs 
neue ins Feld führen, da es mit die­
ser Romantik schon seit Beseiti­
gung des Efeus für immer vorbei 
sei. - Uebergehend zu den ein­
zelnen Vorschlägen für die Dach­
lösung des Ottheinrichs - Baues, 
wendet sich derRedner mit ~roßer 
Entschiedenheit gegen die 111 den 
V ordergrund geschobene Absicht, 
den "ursprünglichen Zustand" wie­
derherstellen zu wollen. Wie jener 
erste Doppelgiebel in allen Einzel­
heiten gestaltet war, wissen wir 
trotz Merian und dem Wetzlarer 
Skizzenbuch auch heute noch nicht 
so genau, daß nicht ein neuerFund 
in irgend einem Archiv die bis­
herigen Annahmen über den Hau­
fen stoßen könnte. Wohl aberwis­
sen wir, daß dieser Doppelgiebel 
beseitigt werden mußte, weil die 
zwischen den Zwillingsdächern 
liegende 22 m lange Dachkehle 
nicht dicht zu erhalten war und 
zu den schwersten Uebelständen 
geführt hatte. Ernstlich in Betracht 
kommen könne vom Standpunkt 
der Denkmalpflege nur einZIg die 
im Stiche des Ulrich Kraus dar-
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Der~Könlgliche Schloß garten in Veitshöchheim. 

I . Schloß. 
2. Sphinx-Treppe. 
3. Freitreppe. 
4. Mittelpromenade. 
5. Schnittpunkt. 
6. Wasserbecken. 
7. Musenberg. 
8. FlußtIere. 
9. Rondell. 

10. Schnittpunkt. 
11-12. Indische Tempel. 

13. Vertiefungen. 
14. Kaskade. 
15-16. Säulenhallen. 
17. Laubengang. 
18. Mithrasgrotte. 
19. Salet. 
20. Oitterpforte. 
21. See. 
22-23. Salet. 
24. Wasserbecken. 
25. Naturtheater. 

gestellte Anordnung, die aus die­
sem Stiche vollkommen klar er­
sichtlich ist und von der auch be­
kanntlich noch ansehnliche Reste 
der beiden Zwerchgiebel an Ort 
und Stelle vorhanden sind. Es wäre 
geradezu eine Sünde, diese Reste 
zugunsten einer Anordnung zu be­
seitigen, die man vielleicht ästhe­
tisch vorzieht, die aber nicht ge­
nügend verbürgt ist. 

Hr. Arch. Ebhardt (Berlin­
Grnnewald) wendete sich zunäc~st 
gegen einige Punkte in dem elD­
leitenden Vortrage des Hrn. v0!l 
Oechelhäuser. Indem er auch seI­
nerseits die schon von den Hrn. 
Hofmann und Haupt berührte Tat­
sache bestätigte, daß man von 
einem romantischen Zauber des 
HeidelbergerSchlosses kau~ noch 
reden könne / äußerte er dIe A~­
sicht, daß hIeran nicht nur dl~ 
Entfernung des Efeus schuld seI, 
sondern ebenso sehr die Fülle der 
"kleinen Mittel"/ Verankerungen, 
Zementb.eläge, Zmk~Abd<:ckungen 
usw., mIt denen dIe Rumen g~­
flickt sind und die schon jetzt 10 
ihrer Erscheinung derart sich au.f­
drängen, daß dem Besucher dIe 
Stimmung verdorben wird. Wer 
jemals die in wirklichem Verfall 
begriffene, unberührte Ruine eines 
großen Schlosses gesehen habe, 
werde den Unterschied stark em­
pfinden. - Warum der Gegensatz, 
der später zwischen den wieder.her­
gestellten und den noch in RUlOen 
liegenden Schloßteilen bestehen 
werde, unerträglicher sein sollte, 
als der schon Jetzt ' und seit alters 
vorhandene Gegen' atz zwischen 
letzteren und dem Friedrichs-Bau, 
sei nicht abzusehen. Dagegen 
könnte man ehr wohl die Behaup­
tung aufstellen, daß das SchlO: 
nach dem in Vorschlag gebrac -
ten Ausbau seiner Nordost-Ecke 
neben den in seiner äbe ent­
standenen, leider nicht wieder zu 
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beseitigenden Protzkästen dominierender zur Geltung spiel für den schnellen Verfall eines nicht genügend ge­
kommen werde als bisher. - Was jetzt für das Heidel- pflegten, bis vor kurzem anscheinend noch völlig ge­
berger Schloß erstrebt werde - Erhaltung der Ruine in sunden alten Bauwerkes bieten die Umfassungsmauern 
völliger Unberührtheit - sei in England schon seit eini- der Burg Ehrenfels a. Rh., die vor 50 Jahren noch ganz 

gen T~hrzehnten Grundsatz geworden, freilich mit dem 
Erforge~ daß heute mindestens die Hälfte der dort noch 
vorhanaenen alten Baudenkmale unter Efeu begraben 
ist, was doch gewiß nicht wünschenswert sei. Ein Bei-

9· Jun:i 1<)00. 

erhalten waren, von denen heute aber große Teile ein­
gestürzt sind - ein noch beklagenswerteres Beispiel für 
aas Schicksal, das selbst einer sorgfältig unterhaltenen 
Ruine zuteil werden kann, die berühmte Burg Vianden 
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im Luxemburgischen, deren hohe Giebelmauer i. J. 1887 
plötzlich einstürzte und in ihrem Falle auch den benach­
barten, in dem unerreichten Reichtum seiner Architek­
tur noch über Gelnhausen hinausgehenden Hallenbau 
des Schlosses vernichtete. Anderseits gewähre das be­
kannte Schloß Hohenbaden bei Baden ein geradezu ab­
schreckendes Beispiel für die Erscheinung einer Ruine, 
die mit künstlichen Mitteln erhalten wird, um Touristen 
darin spazieren zu führen. Es wäre nützlich, wenn man 
noch weitere ähnliche Beispiele heranzöge, um sich dar­
aus ein Urteil über das künftige Schicksal des HeideI­
berger Schlosses zu bilden. -

Hr. Arch. Prof. Ratzel (Karlsruhe) glaubte, noch 
etwas näher auf die ästhetische Seite der Eggert'schen 
Vorschläge zur Sicherung des Ottheinrichs-Baues ein­
~ehen zu sollen. Was dieser Ruine, wie jeder Ruine, 
Ihren Hauptreiz verleihe, sei eben der Zustand des Ver­
falles, vor allem, daß man durch die offenen Fenster 
das leere Innere und darüber den blauen Himmel er­
blicke. Kämen die von Hrn. Eggert geplanten Hilfs­
Konstruktionen zur Ausführung, so würden natürlich 
auch diese sichtbar werden, und es würde dies um so 
störender wirken, als es gleich anfechtbar wäre, sie in 
sauberer Ausführung herzustellen, wie sie in ihrer äußeren 
Erscheinung dem Gemäuer der Ruine anzupassen. -
Der Redner sprach im übrigen seine Ansicht dahin aus, 
daß die Verhandlungen dieses Tages trotz des schroffen 
Gegensatzes der Anschauungen doch ein positives Er­
gebnis geliefert hätten: die allseitig zum Ausdruck ge­
brachte Ueberzeugung, daß zum Schutz der Ruine etwas 
geschehen müsse, und daß man _0 falls dies nicht anders 
möglich wäre - auch nicht davor zurückschrecken dürfe, 
Hand an sie zu legen. Der badischen Regierung sei 
damit unzweifelhaft ein Dienst geleistet. -

In längerer Ausführung begründete sodann Hr. Prov.­
Konservator Prof. Dr. CI em e n (Bonn) die Einwendun­
ge!1' die nach seiner A~sic~t gegen die Schäfer'sche 
Wiederherstellung des Fnednchsbaues zu erheben sind. 
Es scheine ihm unerläßlich, sie - unbeschadet aller An­
erkennung und Verehrung, die auch er der genialen und 
glänzenden Persönlichkeit Schäfer's als Lehrer und Künst­
ler zolle - hier vorzubringen, weil es unzweifelhaft fest­
stehe, daß die Unruhe und das große Mißtrauen, mit 
welchem weite Kreise - insbesondere in Heidelberg 
selbst - der geplanten Wiederherstellung des Otthein­
richs-Baues gegenüberstehen, weniger auf der Furcht be­
ruhen, daß der Bau überhaupt hergestellt werden SOlI, 
als vielmehr auf der ganz bestimmten Furcht, daß dies 
durch Schäfer und in der gleichen Weise wie am Fried­
richs-Bau geschehen solle. - Unverständlich sei es, warum 
man bei letzterem beinahe den ganzen äußeren Mantel 
ausgewechselt und neben den tatsächlich in ihrer Sub­
stanz zerstörten und zermürbten Werksteinen auch dieje­
nigen entfernt habehdie nur eine leichte Korrosion zeIg­
ten, so z. B. sämtlic e Cartouchen I Den heute gehörten 
Versicherungen, daß Aehnliches für den Ottheinrichs­
Bau nicht zu befürchten sei, stehe die Tatsache entgegen, 
daß auch an diesem bereits sämtliche alten Figuren durch 
Kopien ersetzt sind, während eine Besichtigung der im 
Ruprechts-Bau aufgestellten Originale ergäbe, daß höch­
stens der sechste Teil davon einer Erneuerung bedürftig 
gewesen sei. Wollte man dasselbe Verfahren auf andere 
Denkmäler anwenden, so müßte z. B. der ganze plasti­
sche Schmuck des Bamberger Domes erneuert werden. 
Es sei aber durchaus wahrscheinlich und auch in einer 
Karlsruher Kommissions-Verhandlung zugegeben worden 
da~ ~an bei eint;r Auswechsell!ng der Figuren des Ott~ 
heInnchs-Baues nIcht stehen bleiben, sondern eine solche 
auch auf deren Umrahmung erstrecken wolle. - Die neue 
innere Ausstattung des Friedrichs-Baues habe bekannt­
li<:~ eine sehr verschiedene Beur~eilung. erfahren und es 
musse z~gegeben werden, daß die farolge Wirkung der 
DekoratIOnen oft hart und verletzend und ihre Ausfüh­
rung namentlich in dem figürlichen Teile stellenweise 
unkünstlerisch sei. Das Wissen und Können das der 
Künstler in diesem Werke niedergelegt ~at, s~i jedoch 
gerad.ezu staunenswert. Um so mehr sei zu bedauern 
daß diese künstlerische Leistung nicht an einem moderne~ 
Ha~ an anderer Stelle entwickelt worden ist sondern am 
Heldelberger Friedrichs-Bau wo sie - obschon durch 
I~schriften auf ihren Urspru~g hingewiesen ist - leicht 
fur echt genommen werden kann während sie nach den 
höchsten ~unstgeschi<;htlichen An.sI?rüchen 'gemessen, 
doch nur eIn ErzeugnIs des EklektiZismus und der Imi­
tationskunst sei. Ob man - trotz aller Beteuerungen 
daß d~s nicht beabsichtigt werde, schließlich den kon~ 
struktlv hergestel!te~ Ottheinrichs-Bau nicht ähnlich aus­
statten werde, seI mIndestens ebenso zweifelhaft wie die 
Frage, ob man die z. Zt. hervorgehobene Notwe~digkeit, 
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den östlichen Brandgiebel des Friedrichs-Baues d~!ch 
das Dach über dem gläsernen Saal bau zu decken, spater 
nicht auch auf den südlichen Brandgiebel des Ott­
heinrichs-Baues anwenden und mit dieser Begründun~ 
fortfahren werde, bis man am großen Krautturm uno 
dem Soldatenbau angelangt sei. - In bezug auf dIe 
Grundfrage, ob man den Ottheinrichs-Bau übt;rdach.~n 
oder als Ruine erhalten solle, erscheine es als eIn unI os­
barer Widerspruch wie man den Zustand der Fassaden­
mauer als gefahrdrohend bezeichnen und dieser doch 
gleichzeitig die Last des Daches und der Giebel zumuten 
will. Sei die Mauer wirklich so krank, wie behauptet 
wird, so werde der Wiederherstellungsbau mit einer fa~t 
vollständigen Erneuerung derselben, wenn auch zum Ted 
im alten Material, beginnen müssen. Es sei aber nIC~t 
abzusehen, warum bei einer solchen Erneuerung dIe 
Mauer nicht so stark gemacht und gegen Witterungs­
einflüsse auch von der Rückseite her geschützt werden 
könne, daß ihr Bestand auch ohne Bedachung noch auf 
weitere 200-300 Jahre gesichert wäre. Vielleicht !asse 
sich eine solche Konsolodierung der Mauer mIttels 
stück weiser Ersetzung des Füllmauerwerkes durch Quader­
mauerwerk und Einlegung von Ankern auch ohne Ab­
bruch dieses Bauteiles und ohne jede Antastun~ der 
Fassade erreichen. Es wäre das wohl die glücklIchste 
Lösung, zumal durch sie für die Folgezeit keine weitere 
Maßregel, auch nicht das spätere Aufbringen eines Daches 
ausgeschlossen sein würde. -

Hr. Prof. Wickop (Darmstadt), der. sich als auS­
gesprochenen Ruinenschwärmer bekennt, ledoch der An­
sicht ist, daßdieFassade desOttheinrichs-Baues zu großen 
Kunstwert habe, als daß man dem weiteren Verfalle de!­
selben freien Lauf lassen könne, legte dar, daß man dIe 
dem Bau aus der Verwitterung drohenden Gefahren doch 
ernster nehmen müsse, als das durch Hrn. Eggert ge­
schehen sei. Möge die Verwitterung bisher :;tuch nu~ 
eine verhältnismäßig unbedeutende gewesen seIn, so sei 
es doch eine bekannte, namentlich an mittelalterlichen 
Kirchen zu beobachtende Erscheinung, daß ein solcher 
langsam begiI;lDend~r Vorg~ng J?löt~lich ein ,:!el schn~+ 
leresTempo eInschlagt. HierbeI sei es von großtem EIn­
fluß, ob eine Mauer nur auf der Vorderseite oder !luch 
auf der Rückseite der Durchwässerung ausgesetzt sei. Ist 
sie auf dieser geschützt und liegen hinter ihr sogar er­
wärmte Räume, so trockne sie erheblich schneller auS. 
Der Redner trat somit gleichfalls für eine Ueberdachu~g 
des Ottheinrichs-Baues ein; er verwarf jedoch sowohl die 
Dachlösung mit dem Doppel~iebel wie diejenige mit d~n 
beiden historischen Zwerchglebeln und befürwortete dIe 
von Hrn. Hofmann vorgeschlagene Kompromißlösl!ng, 
bei der jedoch die 2 beschieferten Zwerchgiebel gleich­
falls wegzulassen und durch Lukarnen zu ersetzen wären. 
Der Innenbau könne, bis eine Verwendung der Räu!:I1e 
infrage kommt, im Rohbau belassen werden; doch muß­
ten die unteren Säle, die noch Reste ihrer. alten U ebe!­
wölbung zeigen. diese wieder erhalten. DIe Frage, wIe 
die südliche Giebelmauer des Ottheinrichs-Baues zu ge­
stalten sei, ohne einen Anschluß weiterer Bauten zu be­
dingen, werde sich am besten an der Hand eines großen 
Modelles lösen lassen. - . 

Auch Hr. Geh. Ob.-Brt. Hoßfeld (Berlin), der SIC~ 
gegen den Eggert'schen Sicherungsplan erklärte, wed 
dieser nicht organisch aus dem baulichen Wesen des 
Schlosses abgeleitet sei! äußerte sich zugunsten der vOd Hrn. Hofmann vorgesch agenen, möglichst neutralen un 
schlichten Dachlösung. - Ebenso Hr. Geh. Reg.-R~. Prof. 
Hehl ~Charlottenburg), der für die unbedacht blelben?e 
Ruine Insbesondere eine fortschreitend schäd~iche Ellli 
wirkung des Frostes fürchtete. - Hr. StadtbauInsp. Pro. 
Stieh I (Berlin-Steglitz) beantwortete den von Hrn. Cle­
men ~eäußerten Zweifel, ob der Fassadenmauer des. Ott-
heinnchs-Baues die Last eines Daches und der GIebel 
zugemutet werden könne, dahin, daß er dies allerdings 
für möglich halte, sobald die Mauer durch Auswechs­
lung der kranken Steine wieder in guten Zustand ver­
setzt und durch die wieder eingebrachten Decken ve~­
steift sei. Ein Abbruch der Mauer werde sich verme!­
den lassen; allerdings würde sich ihr Wiederaufbau m.lt 
den alten Steinen auch nicht so leicht ermöglichen ~II 
am Wormser Dom, weil das Heidelberger Steinmaten~ 
viel weicher und daher beim Abbruch größeren Bescha­
digungen ausgesetzt sei. 

Hr. Geh. Hofrat Prof. Dr. Buhl (Heidelberg), der 
als Vorsitzender des Schloß vereins der Versammlun~ 
seinen. Dank für ihr Interesse am Schloß aussprac~, g3; 
zugleich die Erklärung ab, daß sowohl jener Verem ~Ie 
der größere Teil der Bürgerschaft und bis auf we,nlge 
Ausnahmen, der ganze akademische Lehrkörper an It;:er 
Gegnerschaft wider jede über den Zweck der einfac en 
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Erhaltung hinausgehende Ausbesserung der Ruine fest­
halten würden. -

Hr. Prof. Dr. Dehio (Straßburg i. E.) faßte das Ergeb­
nis der Besprechung dahin zusammen, daß die Aeuße­
rungen der Techniker, von denen man eine vollständige 
Klärung der Sachlage erhofft hätte leider nichts weniger 
als ein einheitliches Bild geliefert hätten. In der Beurtei­
lung des Wertes und der Wirkungskraft der einzelnen in 
Vorschlag gekommenen Mittel lägen weite Abweichun­
gen vor. Dabei gäben die einen zu, daß sich nichts weiter 
als eine Verlangsamung des Verfalles der Ruine erzielen 
lasse, während die anderen so sprächen, als ob es sich 
um eine Restauration für die Ewigkeit handle. Ange­
sichts dieser Sachlage müsse man diejenigen, weIchen 
die letzte Entscheidung obliegt, an ihre ungeheure Ver­
antwortung mahnen; man müsse verlangen, daß kein 
Schritt erfolge, der nicht ~ieder ~urüc~ gt;tan werden 
könne. Möge man sich für jetzt mit denjenIgen Schutz­
maßregeln begnügen, weIche den Bestand des Bauwerkes 
auf eine absehbare Zeit gewährleisten, und nach Ablauf 
dieser Zeit eine neue Heidelberger Debatte anfangen. 

Hr. Geh. Ob.-Brt. Eggert (Be~lin) ging in. Kür~e 
noch auf mehrere technische Gesichtspunkte em, dIe 
von einigen Vorrednern geltend g~mach~. worden wart;n. 
Er bestritt daß der Schutz und dle Erwarmung der hm­
teren Seit~ einer Fassadenmauer von günstigem Einfluß 
auf die Verwitterung der Vorderseite sei, und daß an­
dauernder Frost selbst wenn er das ganze Mauerwerk 
durchfriert, dies~s gefährde. Nötig s~i ni~h~s wei.ter ~ls 
eine gute Abdeckung der Mauer; die seltlIc~ emdnn­
gende Feuchtigkeit, weIche übrigens von gern~ger Be­
deutung sei, weil sich an guten alten Sandstemen, zu 
denen das rote Steinmaterial des Ottheinrichs-Baues ge­
hört

1 
allmählich eine undurchdringliche Kruste bilde, 

veraunste im Winde verhältnismäßig schnell. Ob man 

die Anwendung eines so ausgezeichneten Baumateriales 
wie des Stampfbetons an einem alten Baudenkmal für 
unzulässig halten wolle, weil es dabei um ein moder­
nes Konstruktionsmittel sich handelt, sei lediglich Ge­
schmackssache. Dagegen entbehre die Befürchtung, daß 
die vorhandenen Mauern auch nach sorgfältigster Aus­
besserung nicht imstande sein würden, das Dach und 
die Fassadengiebel zu tragen, keineswegs einer gewissen 
Berechtigung; es würde demArchitekten vermutlich nichts 
anderes übrIg bleiben, als die Heranziehung einer auf 
den Mittel- und Seiten mauern ruhenden Eisenkonstruk­
tion,diedem Ottheinrichs-Baudoch erst recht fremd wäre. 

Den letzteren Ausführungen trat Hr. Geh. Ob.-Brt. 
Hofmann (Darmstadt) , der als Berichterstatter das 
Schlußwort erhielt, mit der Bemerkung entgegen, daß 
die Mauern, deren Tragfähigkeit angezweifelt werde, jene 
Last doch durch Jahrhunderte getragen hätten, und daß 
es nach dem heutigen Stande der Technik doch wohl 
eine ganz elementare Aufgabe sei, ein Dach aufzubringen, 
das die Mauern nur senkrecht belaste. - An die von 
Hrn. Haupt befürchtete Beseitigung der von den alten 
Zwerchhäusern erhaltenen Reste habe er bei seinem Vor­
schlage nicht gedacht. -

Der andere Berichterstatter, Hr. Geh. Hofrat Prof. Dr. 
v. Oechelhäuser (Karlruhe), verzichtete - trotzdem er 
d~n V.?rre~nern viel~s und wichtiges zu sagen habe -
mit RucksIcht lI;uf die vorgerückte Stunde auf das Wort 
und begnügte sich, dem Gefühle der Befriedigung und 
des I?ankes Ausdruck zu geben, weIches der ruhige und 
sachlIche Verlauf der Verhandlungen in ihm hervorge­
rufen habe. 

Mit diesem freundlichen Akkorde schloß nach nahezu 
achtstündiger, nur durch eine 1/2stündige Pause unter­
brochener Dauer diese denkwürdige Debatte und mit ihr 
der VI. Tag für Denkmalpflege. - 0 

Die Eröffnung des Simplon-Tunnels und dessen Bedeutung für den Verkehr. 

mach mehr als siebenjährigem Kampfe und stetem, 
zähem Ringen mit den Kräften der Natur, die dem 
ausführenden Ingenieur immer neue Aufgaben stell­

ten, immer neue, mitunter fast unüberwindlich scheinende 
Hindernisse vor ihm auftürmten, ist das große Werk des 
Simplon-Durchstiches in allen Teilen beendet, und seit 
dem I. Juni d. T. durchfahren, wenn auch zunächst in 
größeren Zeitabständen, Personen- und Güterzüge in 
regelmäßiger Folge den neuen Tunnel. Die glänzenden 
Eröffnungsfeierlichkeiten, die dieser Tage in der Schweiz 
und in Italien stattgefunden haben, Kennzeichnen die 
hohe Bedeutung des neuen Alpen-Ueberganges, der zwar 
in erster Linie der Schweiz und Italien selbst zu gute 
kommt, in weiterer Folge und nach Durchführung der 
jetzt schon in greifbarer Form vorliegenden Ergänzungs­
Pläne aber auch dem Verkehr nach dem Süden aus 
Frankreich und Deutschland und überhaupt dem ganzen 
westlichen Europa. wesentlichen. Nutzen ~ringen ~ird. 

Für die TechnIk bedeutet die Durchfuhrung dieses 
noch vor wenigen Jahrzehnten als. unmöglich er~ch~inen­
den Unternehmens einen neuen Tnumph. Schwelzensche, 
italienische und deutsche Ingenieure v~reinigt~n .sic? 
zu diesem Werke und Tausende von vorwiegend ItalIem­
schen Arbeitern' führten e~ in jahrelang~r, mü~evoller 
Arbeit durch. Mit berechtigtem Stolze durfen wu, ohne 
den anderen Mitarbeitern zu nahe zu treten, aber her­
vorheben, daß der leitende Ge~anke für ~i!? D~rchfüh­
rung des Planes von weIchem m erster Lmle die Mög­
lichkeit des Geli~gens abhing, vop einem ~eu tsc ?en In­
genieur aufgestellt wurde, daß die Maschmen, mit dert;n 
Hilfe es trotz aller Hindernisse gelang, den Tunnel m 
verhältnismäßig so kurzer Zeit zu vollenden, de u tsc~em 
Erfindungsgeiste zu verdanken sind. Der Name des leider 
zu früh den Anstrengungen und Aufregungen er~egenen 
deutschen Ingenieurs Alfred Brandt, des Teilhabers 
der Unternehmerfirma Brandt, Brandau & Ko.,. weIche 
den Tunnel herstellte wird mit dem Werke des Simplon-
Tunn~ls unlösl,ich ve;knüpft bleiben. . 
. Die technIsche Seite des Unternehmens haben wir 
m früheren Aufsätzen bereits ausführlich behandelt, vor 
allel~ eingehend ,dargestellt, in welcher Weise sich die 
Ausfuhrung des Simplon-Tunnels von seinen Vorgängern, 
dem Mon t Cen is-, dem Gotthard - und dem Ar I berg­
T,unne,I unterscheidet.*) Wir können uns daher hier auf 
die Wiederholung einiger interessanter Vergleichszahlen 
beschränken. 

Der Mont Cenis-Tunnel als der älteste und am 

*) Vergl. jahrg.1899 8.510 u. 11. die Aufsätze von Prof. Dolezalek, 
jahrg.1902 8.331 11. die sehr eingehende Arbeit von lng. Himmel­
heber und jahrg.1905 8.150 die kurzen Mitteilungen über die italie­
nischen Zufahrtslinien. 

9. Juni 1906. 

weites.ten westlic~ gelegene T~!1n~1 wurde i~ den Jahren 
1857 bIS 1871, alsom mehr als 13jahnger Bauzelt ausgeführt. 
Seme Länge beträgt rd. 12,2 km. Er durchbricht den 
Col de Frejus in emer Höhenlage der Tunnelsohle im 
Scheitel von + 1338,44 m über dem Meere, die von Norden 
mit einer Steigung von 1: 45 erreicht wird, während der 
Tunnel nach Süden mit I: 2000 fällt. Die größte Ge­
birgshöhe über dem Tunnel beträgt rd. 1611 m. Die 
größte Gesteinstemperatur, die während des Baues im 
Inneren angetroffen wurde, war 30· C. Gebohrt wurde 
mit der mit Preßluft arbeItenden Perkussions-Bohrma­
schine von SommeilIer, gesprengt wurde ausschließlich 
mit Schwarzpulver. Der durchschnittliche Tagesfort­
sc~ritt, der im Stopen erreicht wurde, betrug 1,60 m, der 
grosste 2,48 m. DIe Kosten des Tunnels stellten sich 
auf rd. 48 Mil!. M., d. h. etwa 3920 M./m. 

Der G 0 t th ard-Tunnel erforderte bis zumDurchschlag, 
der am3I. Dez. 1879 erfolgte, eine 71/2jährige Bauzeit. Seine 
Länge beträgt 14,9km ; diewagrechteScheitelstrecke liegt auf 
+. 1 1S.4.~2 m, also 183,62 m tiefer als der Mont Cenis-Tunnel. 
DIe St~lgung a~~ der Nordseite ist 1 : 172, dll;s Gefälle 
nach Suden betragt I: 2000, I: 500, I: 1000. DIe höchste 
Erhebung des Gebirges über dem Tunnel ist 170768 m 
also 96,85 m mehr als beim Mont Cenis. Angew~ndet 
wurden ebenfalls mit Druckluft betriebene Perkussions­
bohrer und zwar teils die von Ferroux verbesserten 
Dubois·Fran~ois, teils die von Seguin verbesserten Mac 
Kean Maschinen. Zur Sprengung wurde vorwiegend Dy­
namit verwendet. Die Durchschnittsleistung stellte sich 
auf. 295 m, die Höchstleis~ung auf 5,48 m. Die Kosten 
behel~n SIch auf rd. (1,2 Md!. M., also r? 4710 M./m. Die 
Gestemstemperatur Im Inneren hob SIch durchschnitt­
lich bis auf 310 C. 

Der letzte Vorg~nger des Simplon - Tunnels, der 
A~I berg- Tunn~l, besl~zt ~ur rd. IO,~ km Länge und durch­
brIcht das Gebuge mIt emer ScheItelhöhe der Tunnel­
sohle von + ~31?,6 m, lie&'t also nur wenig tiefer als 
der Mont CenIs-l u~ne!. DIe größte Gebirgsüberlagerung 
beträgt nur 732 m, ISt also erheblich geringer, als bei 
seinen bei den Vor&,ängern. Die Durchschnittsleistung 
für den Stollenvortneb war 4,98 m, die Höchstleistungen 
stiegen bis auf 8 und 9 m, da wo die Brandt'sche Dreh­
bohrmaschine zur Verwendung kam. 

Alle drei Tunnel durchbrechen das Gebirge in verhält­
nismäßig hoher Lage, bedingen also besonders kostspielige 
Zufahrtslinien und vor allem durch die Ueberwmdung 
des verlorenen Gefälles erhebliche Aufwendungen für den 
Betrieb. Eine Verteuerung der Beförderungskosten, die bei 
dem Güterverkehr, aus dem sich doch die Haupteinnahmen 
der betr. Bahnen ergeben, eine bedeutende Rolle spieltl ist 
die notwendige Folge. Der Si m p Ion - Tunnel durchbrIcht 
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dagegen das Gebirgsmassiv als Basis-Tunnel bei Brig, 
etwa in Höhe der Talsohle, d. h. am Süd portal nur 
634,2 m über dem Meere. Mit einer Steigung von I: 500 
wird die wagrechte Scheitelstrecke auf + 705,20 m er­
reicht. Mit einem Gefälle von I: 143 senkt sich dann 
die Bahn bis zum Südportal bei !seile' auf + 687,10 m. 
Der Anschluß an die im Tale liegenden Linien bei 
Domodossola war nur mit Zuhilfenahme von Kehrtunneln 
erreichbar. Es ist also gegenüber dem Gotthard eine 
um 449,32 m geringere Höne, gegenüber dem Mont Cenis 
sogar ein Maß von 633,24 m weniger zu ersteigen, ein 
ungeheurer Vorteil für den Verkehr. Freilich wird da­
durch die Tunnellänge auf rd. 19,8 km, die höchste Gebirgs­
erhebung über dem Tunnel auf 2135 m gesteigert. Der 
Tunnel besitzt also fast die doppelte Länge des Arlberg­
Tunnels und ist 7,6 km länger als der Mont Cenis, 4,9 km 
länger als der Gotthard-Tunnel. 

Daß unter diesen Verhältnissen der Tunnel über­
haupt und in immerhin verhältnismäßig kurzer Zeit, trotz 
aller besonderen und vorhernicht übersehbaren Schwierig­
keiten, ausgeführt werden konnte, ist vor allem eine Folge 
der von Brandt vorgeschlagenen Ausführungsweise, der 
Anwendung seiner Bohrmaschine und einer vorzüglich 
geregelten Beseitigung und Abfuhr der gelösten Fels­
materialien. Während die früheren Tunnel als 2gleisige 
Tunnel erbaut wurden, besteht der Simplon-Tunnel be­
kanntlich aus 2 in 17 m Entfernung parallel zueinander 
g«:fü~rten in Abständen von 200 m durch Querschläge 
mltemander verbundenen Stollen, von denen zunächst 
nur der eine als ein~leisiger Tunnel mit Ausweiche in 
der Mitte ausgebaut Ist, während der Ausbau des zwei­
ten Stollens für die Summe von 15 Mill. Frcs. durch die 
jetzi~en Unternehmer erst dann erfolgen soll, wenn der 
Betnebsertrag der Simplon·Linie 50000 Frcs./km über­
schreitet. Durch den Doppelstollen wurde eine geregelte 
Lüftung während des Baues und damit die erforderliche 
Herabdruckqng der Temperatur überhaupt erst ermög­
licht, und außerdem die Heranschaffung des Baumate­
riales und die Abfuhr der gelösten Gesteinsmassen in 
hohem Maße erleichtert. 

Die besonderen Schwierigkeiten, welche bei Aus­
führung des Tunnels zu überwinden waren, sind schon 
früher geschildert worden. *) Sie lagen in der Beschaffen­
heit des z'l durchfahrenden Gesteins, das keineswegs, 
wie von den Geologen vorausgesagt war, in del""Haupt­
sache aus festem Antigorio-Gneis bestand, sondern aus 
Schiefer, Glimmerschiefer, Kalk in vielfacher Folge, z. T. 
bruchig, verwittert bezw. an der Luft sich blähend, sodaß 
die kräftigsten Auszimmertingen dem Druck nicht wider­
standen, stellenweise ungeheure Wasseradern enthaltend, 
sodaß kalte und schließlich heiße Quellen von großer Mäch­
tigkeiteindrangen und zu langwierigen Abdämmungs-und 
Ableitungs-Arbei ten und bedeutenden Arbeitsverzötterun­
gen und längeren Unterbrechungen führten. Dabei stieg 
die Temperatur stellenweise bis aufS6". Derdurchschnitt­
liche Tagesfortschritt betrug trotz dieser enormen Schwie­
rigkeiten auf der Nordseite 4.35 ml auf der Südseite 3,85 m. 
Am 24. Februar 1905 erfolgte aann der Durchschfag. 
Es zeigte sich dabei, daß die Absteckung mit außer­
ordentlicher Genauigkeit erfolgt war, denn die Abwei­
chung der bei den Stollen-Achsen stellte sich nur auf 
87 mm in senkrechter, 202 mm in wagrechter Richtung. Am 
18. Oktober desselben Jahres wurde mit der Einsetzung 
des Schlußsteines der eigentliche Tunnel-Ausbau beendet. 

Der Betrieb im Tunnel ist zunächst mitDampflokomo­
tiven aufgenommen worden, soll aber später ausschließlich 
mit elektrischenLokomotiven erfolgen,aie bei I2,30mLänge 
ein Gewicht von 62 t und 2300 PS. besitzen und von Brown, 
Boverie & Co. geliefert sind. Die Fahrgeschwindigkeit soll 
für Personenzüge 63 km, für Güterzüge 34 km betragen. Die 
ersteren werden also den Tunnel in 20-25 Minuten durch­
fahren. Bekanntlich haben sich dem elektrischen Betriebe 
zunächst noch Schwierigkeiten in den Weg gestellt, die 
darin bestehen, daß anscheinend die Isolierungsmate­
rialien der heißen, feuchten Tunnelluft auf die Dauer 
nicht mehr widerstehen, und daß daher Kurzschlüsse 
entstehen, die auf die Motoren zerstörend einwirken. Der 
Tunnel wird durch mächtige Ventilatoren, die an dem 
nördlichen Tunnel-Ende Luft einpressen, während sie 
am anderen Ende saugend wirken, angemessen entlüftet, 
so daß die Temperatur sich auf einer noch erträglichen 
Höhe halten dürfte. 

Die Gesamtkosten des Tunnels der von der Jura­
Simplon-Bahn ausgeführt wurde, dürften sich auf rd. 
63 Mill. M. stellen. Der Staat Italien hat sich an diesen 
Kosten nicht beteiligt, wohl aber die südlichen Zufahrts­
linien mit einem Kostenaufwande von rd. 14 Mill. M. 

*) Vergl. auch jahrg. 1905, S. 111 den Bericht bei Durchschlag des 
Tunnels und jahrg. 1906, S. 113 .. 

gebaut. Durch die Hauptlinie Iselle-Domodossola wird 
Genua).. durch die beiden Zufahrten Maila?d-Gravello~a 
bezw. ;:,anthia-Borgomamero werden Malland bez. Turm 
jetzt auf dem kürzesten Wege an den Simplon-Tunn~l 
angeschlossen und Oberitalien wird mit der W estschw~lz 
in eine unmittelbare Beziehung gebracht. Die Fo!ge WIrd 
eine Ableitung des Ausfuhrhandels dieses TeIles der 
Schweiz von Marseille nach Genua sein, das nun auf 
wesentlich kürzerem Wege zu erreichen ist. 

Der Simplon-Tunnel wird aber auch weiterhin seinen 
Einfluß auf den großen Durchgangsverkehr von ~orde? 
zum Süden geltend machen, namentlich, sobald die wei­
teren, auf schweizerischem und französischem Boden.ge­
planten Anschlußlinien zur Ausführung gekommen ~md. 
die einerseits einen Teil des deutschen} anderseits emen 
Teil des von Frankreich und weiternin von England 
kommenden Verkehres nach der Simplon-Linie ablenken 
werden. Einstweilen ist für Deutschland der Weg durch 
den Gotthard-Tunnel der kürzere, denn zum Simplon 
kann man nur auf dem großen Umwege Bern Lausanne 
durch das Rhönetal ~elangen. Sobald aber die Lötsc~­
bergbahn gebaut sem wird, die anschließend an dl.e 
schon gebaute Strecke Spiez (am Thuner See)-Frutl­
gen nach Durchbohrung des Lötschberges mit einem 
bedeutenden Tunnel das obere Rhönetal erreichen soll, 
verändert sich die Sachlage sehr zugunsten der Simpl~n­
Linie. Ein Teil des westdeutschen Verkehres namenthch 
würde sich dann zweifellos der neuen Linie zuwenden. 
Außer der Lötschbergbahn ist auch eine WildstrubeJ­
linie ins Auge gefaßt worden, die erstere dürfte aber die 
meiste Aussicht auf Verwirklichun~ haben, und zwar 
nach dem Plane der Ingenieure HI ttner & Greulich. 
Danach soll der Lötschberg mit einem 13,5 km langen 
Tunnel durchfahren werden, der allerdings auch in größe­
rer Höhe mit beiderseitigen Rampen das Gebirge durch­
brechen soll. Ein Basistunnel würde die große Länge 
von 21 km erhalten. Die Kosten sind auf etwa 70 Mill. M. 
veranschlagt. 

Mehr als auf die Gotthard-Linie, die übrigens im 
Jahre 1909 in den Besitz der Schweizerischen B~ndes­
bahnen übergehen wird die schon die Besitzenn ~er 
Zufahrtslinien zum Simp{on ist, wird sich aber der Em­
fluß des neuen Tunnels auf den Verkehr der südfranzö­
sischen Bahnen, vor allem auf die Mont Cenia-Linie 
geltend machen. Das ist wohl auch der Hauptgrund, 
warum man sich in Frankreich noch nicht zu emem be­
stimmten Entschluß hat aufraffen können, in welcher 
Weise bessere Anschlüsse an die neue Linie herzustellen 
seien. Die Linie Lausanne-Pontarlier-Dijon stellt zwar 
eine direkte Verbindung mit Paris her, sie ist aber, da 
der französische Jura in einer Höhe von mehr als 1000 m 
überschritttm wird, für einen großen Durchgangsverkehr 
wenig geeignet. Die Schweiz hat daher ein besonderes 
Interesse an einer Verbesserung dieser Linie und hat 
mit dem französischen Staate auch vor einigen Jahren 
bereits einen Staatsvertrag über den Ausbau der Strecke 
Frasne-Vallorbe abgeschlossen, die mit einem 7 km langen 
Tunnel den Mont d'Or durchbrechen und sehr viel gün­
stigere Steigungsverhältnisse erhalten würde. Sie ver­
meidet den Umweg überPontarlier und kürzt denWeg um 
rd. 17 km ab. Die Kosten sind auf 16 Mill. M. veranschlagt. 

In Frankreich selbst bevorzugt man augenblicklich 
jedoch die Faucille-Linie, welche weiter südlich den 
Col de la Faucille durchbrechen und den Verkehr von 
Paris zum Simplon über Genf leiten würde. Die Kosten 
dieser Linie, die für den Südosten Frankreichs günstiger 
ist, würden aber sehr hohe sein (sie werden auf 80-95 
Mill. M. geschätzt), und außer der Stadt Genf, die auc.n 
bereit ist, bedeutende Beihilfe zu leisten, hat die SchweiZ 
selbst kein besonderes Interesse an dem Ausbau dieser 
Linie. Es ist also, da auch noch andere Projekte zur Er­
wägung stehen, und da auch noch der Gedanke eines Mont 
Blanc-Durchstlches, also der Schaffung eines weiteren, vor­
wiegend dem französischen Bahnnetz zugute kommenden 
Alpen-Ueber~anges angestrebt wird, noch alles in .d~r 
Schwebe. Die eine oder die andere direkte Zufahrtsh~lhe 
zum Simplon muß aber schließlich auch in Frankr~IC 
gebaut werden, und dann wird diese für das westlIche 
Europa erst ihre volle Bedeutung erlangen als eine neue 
große Heerstraße des internationalen Verkehres. -

11\11 .. ', Haus A. Huesgen in Traben an der Mosel. (Schluß.) - Der 
Königliche Schloßgarten in Veitshöchheim. - Die Verhandlungen g~: 
Tages lür Denkmalpflege in den Jahren 1904 und 1905. cSch1uß.) - hr 
I:.röffnung des Simplon-Tunnels und dessen Bedeutung für den Verke . 

Hierzu eine Bildbeilage: Der Königliche Schloßgarten 
. in Veitshöchheim bei Würzburg. -

Verlag der Deutschen BauzeItung, G. m. b. H~ Berlln. Für die Redaktion 
verantwortlich Albert Hol man n, Berlln. 

Druck von G. Schenck Nachflg., P. M. Weber Berlln. 



XL. JAHRGANG. NO. 47. BERLIN, DEN IJ, JUNI 1906. 

Denkschrift des Großherzoglich Badischen Finanzministeriums betreffend die Erhaltung 
des Otto Heinrichs-Baues des Heidelberger Schlosses. 

den letzten Tagen ist dem badischen. Landt~g.e 
eine neue Denkschrift des Großhzgl. Fmanzmml­
steriums vorgelegt worden, in welcher dasselbe, 

gestützt auf eine Reihe neuer Gutachten, zu fler Frage 
der Erhaltung des Otto Heinrichs-Baues des Held.elbe~ger 
Schlosses endgültig Stellung nimmt. Schon m emer 
Denkschrift, welche dem früheren Landtag vorgelegt 
wurde, hatte die Regierung auf Grund der von ihr ver­
anlaßten Untersuchungen und der erhobenen Gutachten 
als festgestellt er!lchtet, daß dt;r Otto Ht;inrichs-Bau in 
seiner gegenwärtigen Gesta!t mcht .auf die I?auer erhal­
ten werden könne und daß die Aufbnngung emes Daches, 
verbunden mit dem inneren Ausbau, das einzige Mittel 
zur Erhaltung des Baues bilde. Wenn auch durch die 
Erörterungen im Landtag sowie in der Presse diese Auf­
fassung der Re15ierung nicht widerlegt ~orden sei, so 
seien doch ZweIfel laut geworden, ob die Frage durch 
die bis dahin vorgelegen.en Gutachten ausr~ic~end g~­
klärt und ob nicht bel emzelnen Sachverständigen die 
nötige Unbefang~nheit zu yermis.sen sei. o.bgleich. sich 
die Regierung diesen ZweIfeln mcht anschheßen könne, 
so habe sie doch, um sie nach Möglichkeit zu zerstreuen, 
neue Gutachten je eines Architekten und eines Ingenieurs 
von hervorragender Bedeutung veranlaßt und, um die 
Wahl der Persönlichkeiten nicht einseitig nur von ihr 
aus zu treffen, den Stadtrat von Heidelberg zur Mitwir­
kung bei der Wahl eingeladen. Man einigte sich auf 
die Hm. Geh. Brt. Prof. P. Wal lot in Dresden als Archi­
tekten und Brt. R. Cramer in Berlin als Ingenieur. 

'. I· I' • • ' 
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Das Bismarck-Denkmal in Hamburg. 
es nicht in seiner vollen Anlage zur Aus­

führung gekommen ist, wie sie in dem Entwurf ge­
dacht war, der sich in dem denkwürdigen Wett­

bewerb des Jahres 19<>2 den r P~eis und über de~ Beifall 
des Preisgenchtes hmaus dIe ruckhaltlose Zustimmung 
aller derer erworben hatte, denen die stetig und anschei­
nend unaufhaltsam verflachende Entwicklung des öffent­
lichen Denkmalwesens in Deutschland wie ein Alp auf 
der Seele lag hat das Denkmal auf der Elbhöhe von 
Hamburg vo~ dem am 2. Juni die Hülle fiel, doch in 
der Ausführung gehalten, was der Entwurf versp'rach. 

Aber nicht ein Markstein der. Denkmalkuns.t Ist es 
und wird es sein, denn es schheßt weder die herr­
schende Periode der deutschen Den~malkunst. ab -
dazu würde eine Wandlung de~ öff~nthchen Gesmnu~g 

h" d'e in absehbarer Zelt mcht zu erwarten Ist 
!: ~~~h' st~ht es am Beginn ein.er hoffnungsvollen neuen 
P , . d d wI'e die Gesclllchte der Denkmalkunst 

eno e, enn d h' d h b . t die Jahrhunderte und J ahrtaus.en e . m. urc ewels , 
hat das Denkmal mit. symbohsc~-hls~onschem Inhal~ 
zu keiner Zeit eine bleibende Stättt; I~ Empfindu!lgs 
leben der Völker gefunden, sondern .ISt In d~n wtnILtn 
Fällen, in denen es auftrat, stets e~ne vere~nze te. r­
scheinun eblieben. Es wäre auch eIn n~H mIt geml~ch­
ten Gefülhfen zu begrüßender künstlenscher Gewmn, 
wenn nun eine Periode der Bismarc~-R.olande anhe~en 
un~ mit stetiger Abnahme ihrer g~lstIgen. K.raft·heme 
Reihe von Denkmälern errichtet wurde, die m I rem 
G~undgedanken von der Rolandfigur der Sage adusgeren. 
Die Frage, ob eine solche Wiederbele?ung . es a ten 
R.olandgedankens berechtigt sei oder mcht, eme Frage, 
~Ie vor Errichtung des Hamburger Denkmales na.ment­
l~ch Von Gelehrtenkreisen eifrig erör~ert wurde, Ist ahn 
slc.h gegenstandslos' denn einmal ist die Forschung noc 
k~~ne.swegs bis zur' Klärung der Bedeut~ng d.~r merk­
wurdlgen plastischen Gebilde welche die Platze. und 
Märkte der Städte der nordddutschen Tiefebene zieren 
und als Rolat;1dfiguren bezeichnet werden, vorgedrungen, 
und anderseits hat im Laufe der Jahrhunderte der Ro-

Beide nahmen den Auftrag an und haben den Bau an 
den in Betracht kommenden Stellen von einem Gerüst 
aus eingehend untersucht. Die beiden Gutachtern vor­
gelegten Fragen lauteten: 

I. "Kann der Otto Heinrichs-Bau in seiner gegen­
wärti~en Gestalt dauernd, d. h. auf eine Reihe von Ge­
neratIOnen, erhalten werden?" 

2. "Wenn ja, welche Mittel sind anzuwenden, um das 
Ziel zu erreichen, wobei vorausgesetzt wird, daß die vor­
zuschlagenden Mittel auch ästhetisch vertretbar sind?" 

Wallot beantwortet die erste der ihm vorgelegten 
~ragen mit "Nein" und hält die Erhaltung ohne wesent­
hche Aenderungen der gegenwärtigen Gestalt für uner­
reichbar. Er stellt den von ihm vorgefundenen Zustand 
fest und berü~rt zunächst den Vorschlag der Ausführung 
von Strebepfeilern an der Rückseite der Fassade. Diese 
Ausführung hält er für undurchführbar, da die Breite 
der Fensterpfeiler im Erdgeschoß geringer als jene der 
oberen Geschosse sei und zudem die oberen Pfeiler 
gegen die unteren versetzt seien. Man wäre also ge­
nötigt, die Strebepfeiler im Erdgeschoß breiter als die 
Fensterpfeiler zu machen. "Es würden hierdurch die 
Einblicke von außen durch die offenen Fenster in höchst 
ungünstiger Weise beeinträchtigt - ganz abgesehen von 
dem häßlichen Anblick, den derartige und verwandte 
Konstruktionen, von innen aus gesehen, darbieten wür­
den." Auch eine Aussteifung der Mauer durch Eisen­
konstruktionen, mit ausschließlicher Benutzun~ der bei­
den Brandmauern und der hochgeführten MIttelmauer 

landgedanke im Volksbewußtsein eine solche Wandlung 
erfahren daß er heute unbedenklich mit dem Begriff 
des Mythisch-Heldenhaften in Verbindung gebracht wer­
den kann. Daher liegt in Form und Inhalt ein Te i I 
der Bedeutung des Denkmales. 

Was,dem charaktervollen Werke von Hu~o L e der e r 
und Emll Schaudt in Berlin aber seine eigentliche 
?n4 singuläre Bedeutung verleiht, das ist neben der 
m Ihm ruhenden ursprünglichen und kraftvollen Kunst 
der Umstand, daß es mit dieser viele und gewichtige 
Bedenken besiegte, und daß es ein Denkmal der U nab­
hängigkeit eines Denkmal-Komitees ist. Wir wissen 
Hamburr Dank dafür, daß es uns den Bismarck im 
Denkma gezeigt hat, der im deutschen Volke noch fort­
leben ~ird, wenn "das Zufällige und Aeußerliche seiner 
Erschemung vergessen sein wird"; den Bismarck, der 
de~ d.eutschen Stämme Zwietracht für immer gebannt, 
"die Ihrer Kraft kaum Bewußten mit tatenfrohem Selbst­
g~fühl erfüllt, schwertgewaltig eingegriffen, wo das Wort 
mchts mehr vermochte, und schöpferisch gestaltete was 
der Belebung harrte". Wir wissen Hamburg Dank da­
für, daß es uns das Bild des Begründers der deutschen 
Einheit gegeben hat, welches die im Volksbewußtsein 
bereits vollz0ß'en~ St~igerung der Gestalt des Kanzlers 
zum Heroen.m sInnl~ch wahrnehmbarer Form zeigt. 

Ueber die matenellen Verhältnisse des Denkmales 
hat bereits der Aufsatz in No. 29 berichtet sodaß es heute 
genügt, diesem das Bild des Werkes nach der Wirklich­
keit anzuschließen Mit seinem Dank an die Gestalter 
des Werkes hat ~er Staat Hamburg nicht zurückgehal­
ten. Er hat dem BIldhauer Hugo L e der er, dem Schöpfer 
des figürlichen Teiles, dem Architekten Emil Schaudt, 
der dem Denkmal die architektonische Gesamtform gab, 
und dem Bauinspektor Sperber, der die konstruktive 
Ausführung des Denkmales leitete, die Goldene Staats­
preis-Denkmünze überreicht. Möchte es Symbol und 
Bedeutung sein für die deutsche Kunst, daß das Denk­
mal zu Pfingsten enthüllt wurde, und möchte "wie einst 
der Pfingstgeist matte Herzen mit Begeisterung erfüllte", 
auch die deutsche Denkmalkunst der Gegenwart durch 
dasselbe ihre Pfingsten und frische Anregung finden. -
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als Stützpunkte hält Wallot für verfehlt. Auf den Vor­
schlag Eggert's glaubt er nicht eingehen zu sollen, da 
derselbe von anderer Seite in überzeugender Weise be-

urteilt und abgele~nt worden sei. Im übrigen ist der 
Gutachter der MelDung, daß derartige Verstärkungen 
und Aussteifungen ihren Zweck nur unvollständig er-
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reichen würden. Er gelangt zur Verneinung de~ bei den 
ihm gestellten Fragen, wirft aber seinerseits zweI Fragen 
auf, deren erste lautet: n Welche Mittel stehen .ü be r­

haupt zur Verfügun~, um die F3:~­
sade des Otto HeinrIchs-Baues fur 
die ferne Zukunft zu erhalten?" An 
sie schließt er eine zweite Frage des 
Inhaltes an: "Ist der künstleris~he 
Wert dieser Architektur so genng, 
daß man sie verfallen lassen dürfte, 
oder ist er so groß, daß man ver­
pflichtet ist, sie späteren Genera­
tionen um jeden Preis zu erhalten?" 
Bestände, so führt er aus, der W.ert 
des Otto Heinrichs-Baues lediglIch 
in seinem malerischen Reiz, so könn­
te man ihn getrost seinem chicksal 
überlassen. Jedoch der W ert gera~e 
dieser Fassade sei unbestritten elO 
so hoher, daß es geboten erscheine, 
iedes Mittel anzuwenden, das ihre 
Erhaltung verbürge. Dieses Mittel 
bestehe einzi~ und allein in einem 
unserem nordIschen Klima entspre­
chenden hohen Dach. Der innere 
Ausbau könne sich beschränken auf 
die Herstellung der Teilmauern. 
Nur im Erdgeschoß dürfte sich em­
pfehlen, weiter zu gehen und die 
Gewölbe wieder auszuführen, für 
welche sichere Anhaltspunkte vor­
handen sind. Die schadhaften Steine 
der Fassadenmauer wären durch 
neue zu ersetzen, mit Vermeiden 
jedes Ueberarbeitens der noch ge­
sunden alten Steine. Den Vorschlag, 
ein flaches Dach aufzubringen, hält 
Wallot nicht für glücklich, da das 
nichtsichtbareDach in Widerspruch 
stehen würde zu den verdunkelten 
Fenstern. Beachtenswert sei der 
Vorschlag Hofmann's in Darmstadt, 
die Fassade des tto Beinrichs­
Baues bis zum Erdgeschoß abzu­
tragen undsie mit den alten Steinen, 
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g, die zertrümmerten durch neue er-
~ setzt, wieder anfzubauen. Der Gut­

achter ist überzeugt, "daß die Kunst­
gelehrten späterer Generationen 
freundlich und dankbar der Archi­
tekten gedenken werden, die heute 
in Bamberg und anderen Ortes für 
die Erhaltung des Otto Heinrichs­
Baues eingetreten sind". -

Cram er wendet sich in seinem 
ausführlichen Gutachten zunächst 
der eingehenden Prüfung der bei­
den Entwürfe von Stützkonstruk­
tionen des Hrn. Geh. Ob.-Brt. Eg­
gert in Berlin zu. Von der Aus­
führung des ersten Vorschlages -
Anbringung von wagrechten Eisen­
betonträgern, der Fassade eine ge­
nügende Steifigkeit gegen Wind­
druck zu geben - rät er ab aus fol­
genden Gründen: Zu hohe Bean­
spruchung deralten undneuen Teile; 
die Durchbiegung der langen wag­
rechten Träger wird bei den V~:lD 
Eggertgewählten Abmessungen vIel 
zu groß; die statisch notwendige 
Vergrößerung ihrer Querschnitte 
würde, wenigstens bei dem unteren 
Trä.ger mit seiner l3edachung, vor­
aussichtlich auf ästhetische Beden­
ken stoßen; die Verankerung d.es 
oberen Trägers im Mauerwerk 1st 
in der vorgeschlagenen Form UD­

ausführbar; für die l3efestigung d.es 
u!1teren -:- v~rstärkten - Trä~ers 1st 
eine befnedlgende Lösung mcht. zu 
erwarten; die Träger bilden an sich 
nur einen chutz gegen Winddruc~; 
die weit schwiengere Aufgabe, die 
fortschreitende Zerstörung du~ch 
Verwitterung zu verhindern, bleIbt 

nach wie vor zu lösen; die Benutzung der dauernd r~­
paraturbedürftigen alten Pfeiler als tützen für die 
neuen Träger erscheint unrichtig; die später fortwährend 
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erforderlichen Nachbesserungen an der ganzen Fassade 
mit den nötigen Abstützungen und Rüstungen würden 
einen reinen Genuß nicht aufkommen lassen; durch 

. die vielen, nach und nach einzufügenden neuen Steine 
entstände zuletzt doch an Stelle der Ruine ein fremd­
artiges Bauwerk aus alt und "neu gemischt. Sein Gut­
achten hält Cramer in Uebereinstimmung mit den Gut­
achten des Hrn. Kriemler, der großh. bad. Oberdirektion 

druckes der Ruine durch die zahlreichen neuen Pfeiler 
ästhetisch vertretbar sein würde. Einem einigermaßen 
entwickelten statischen Gefühl werde die künstliche Ueber­
tragung des Wandgewichtes auf die fremdartigen neuen 
Pfeiler immer nur als otbehelf erscheinen. Im übrigen 
müsse es "förmlich rätselhaft" erscheinen, daß unter den be­
stehenden ungünstigen statischen Verhältnissen die Mauer 
nicht längst eingestürzt sei. Aus dem günstigen 

Bismarck-Denkmal in Hamburg. Bildhauer: Hugo Lederer, Architekt: Ernil Schaudt, beid e in Berlin. 

des Wasser- und Straßenbaues der Hrn. Koch, Seitz, 
Meckel, Bluntschli und Ratzel ~om Jahre 190 3. 

Wesentlich weniger Einwände rein statischer Natur 
erhebt der Gut~chter gegen den zweiten Egg~rt'schen 
Ent:",urf. Es ware denkbar, diesen Entwurf weIter aus· 
zubIlde.~, etwa durch Einfügung einer geschlossenen festen 
Decke uber dem ganzen Erdgeschoß, mit Rippen für ~en 
Ansatz de~ ne.uen Strebepfeiler hinter j e dem FrontpfeIle.r­
C.ramer WIll Jedoch dIe Frage nicht beantworten, ob dIe 
hIerdurch hervorgerufene Aenderung des Gesamtein-

13. Juni 1906 

Zufall, daß bisher nicht der volle Winddruck auf die 
Mauer eingetreten sei, dürfe nicht auf dauernde Sicher­
heit der Ruine geschlossen werden. Eingehend berührt 
Cramer den Zustand des Mauerwerkes, die Schäden 
dllrch Verwitterung und die Schäden durch technische 
Mängel in der Form und in dem Verband der Steine. Die 
bereits früher ausgesprochene Befürchtung, die Mauer 
könne eines Tages ~hne vorhergehe?de bemerkba.re War: 
nungszeichen In SIch zusammensmken,. erschem~. bel 
weiterer Zunahme der Bewegungen kemeswegs uber-
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trieben. Bei einem unter Umständen erfolgenden Wieder­
aufbau der Mauer sei, auch ohne Do]?pelgiebel, ihre 
Stärke etwas zu vergrößern und ihr GewIcht tunlichst zu 
vermindern. Schwer lösbar sei die Aufgabe der dau­
ernden Erhaltung der reichen Skulpturen, die ungeschützt 
auf der Wetterseite stehen müssen und den Regenwind 
durch die nördlichen Nachbarbauten noch über den son­
stigen Heidelberger Durchschnitt zugeleitet erhalten. Der 
Vermutung, daß durch den seinerzeitigen Bau des Bahn-

tunnels unter dem Schloß Risse im Otto Heinrichs-Bau 
entstanden seien, widerspreche der Befund des KeIle~ 
mauerwerkes. Sollte sich aber die Vermutung denI}oc 
bestätigen, so läge darin ein Fingerzeig mehr, oben kemer­
lei zweifelhaftes Mauerwerk zu dulden. Der Ablehnung 
der Eggert'schen Entwürfe vermag. Cramc:r eigene. Vor­
schläge zur Erhaltung der Fassade mIt praktIsch und ästhe­
tisch vertretbaren Mitteln nicht gegenüberzustellen. -

(Schluß folgt.) 

Das 50jährige Stiftungsfest des Vereins deutscher Ingenieure und seine 47. Hauptversammlung in Berlin. 
eine Zeit fünfzigjähriger erfolgreicher Mitarbeit bei dem weiteren Ausbau dieses Gesetzes durch die P!l­

an wissenschaftlichen und praktischen Aufgaben tentgesetz-Novelle von 1890 ist der Ingenieur-Verein tä~Ig 
der Technik, an der Entwicklung der deutschen gewesen. indem er zuerst die Anregung- zu eine! em­

Industrie und an der Hebung des Ansehens 'des deut- gehenden Prüfung des nach mancher RIchtung hm än­
schen Ingenieur<; im In- und Auslande konnte der." Ver- derungsbedürftigen Gesetzes gegeben und entsprechende 
ein deu tscher Ingenieure", der vom 10.-14. Juni d. J. Vorschläge gemacht hat. 
in Berlin seine 47. Hauptversammlung abhält und damit Auch die Einwirkung des Vereins auf den Lehrplan 
die Feier seines 50jähngen Stiftungsfestes verbindet, am der polytech n i sch en Sch u I en und der späteren tec h-
12. Mai d. J. zurückblicken. nischen Hochschulen reichen bis in die erst.en Ja~re 

Außerordentlich ist die Entwicklung
h 

die der Verein seines Bestehens zurück und sind seitdem ständIg weIter 
selbst in diesen fünf Jahrzehnten erfa ren hat. Von verfolgt worden. Grundsätze, die im Jahre 1864 Gras-
23 jungen, in der Praxis stehenden Ingenieuren gelegent- hof für die Organisation der techniscben Hochschulen 
lich ~es 10. Stiftungs~estes des Vereins ."Hütte~ in Alexis- aufstellte, sind vom Verein mit Nachdruck vertreten 
~ad I. H. am 12. Mal 1856 gegründet, allerdmgs sofort worden und haben auf die weitere Entwicklung dieser Anrf­
m d.er kühnen Absicht, m dem ungeeinten Deutschland stalten einen maßgebenden Einfluß ausgeübt. Ebenso da. 
wemgstens für die Ingenieure einen gemeinsamen Mit- es sich der Verein als Verdienst anrechnen, für dIe 
te~punkt zu schaffen, zählt der Verein Jetzt rd. 20000 Mit- Schaffung von Maschinenbau·Laboratorien in den tech­
ghed7r, von d.enen 15000 den 46 über ganz Deutschland nischen Hochschulen eingetreten zu sein als Stätten des 
verte~.lten ~ezIrksvereinen angehören, während weitere wissenschaftlichen Versuches und der forschenden. Bhe-
5000 uber dIe ganze Erde zerstreut sind. Aus der kleinen obachtung deren die Technik neben der theoretIsC -
Monatsschrift, die mit dem Verein begründet wurde und rechnerischen Behandlung und als 1l0twendiB'e Grund­
zu deren wenigen Spalten anfangs der Stoff kau~ zu lage für dieselbe nicht entraten kann. Im Jahre 1899 
beschaffen war, ist eine umfangreiche und inhaltvolle beschloß der Verein in dieser Richtung bei den Staats­
'Yoch.ensch~ift geworden, die in 23000 Exemplaren u. a. an regierungen vorstellig zu werden. Heute sind alle deut­
samthche~Itgheder in die Welt hinausgeht und sich unter schen technischen Hochschulen in dieser Weise ausge­
den fachwIssenschaftlichen Zeitschriften des In- und Aus- rüstet. Auchdie Bestrebungen des Vereins für die Schaffung 
landes zu den ersten zählen darf. Der Verein besitzt ein technischer Mittelschulen, um neben den akll;de­
eigenes st!lttliches Heim, verfügt z. Zt. über ein Vermögen misch gebildeten Ingenieuren auch die nötigen Hllfs­
von 1,2 MIll. M., und sein J abres-Etat schloß 1905 in Ein- kräfte in den Konstruktions-Werkstätten und technischen 
nahme mit 1 15 Mill., in Ausgabe mit 1,1 Mill M. ab. Der Betrieben zu gewinnen, sind von Erfolg gekrönt worden. 
größere Teil hiervon wirdfürdieZeitschriftundandereVer- Nach mehrjähriger Arbeit eines Ausscliusses konnte der 
öffentlichungen, sowie zu wissenschaftlichen Untersuchun- Verein 1Sq<> den deutschen Staatsregierungen einen voIl­
gen a~f dem Arbeitsgebiete des Vereins ausgegeben. ständigen Lehrplan für derartige Anstalten vorlegen .. t)er 

Eme Reihe glänzender Namen ist mit der Geschichte erste Erfolg war die Umgestaltung der C~lner Ma~chm~n­
des Vereins verknüpft. Friedr. Kar! Euler stand ihm bauschule nach diesen Plänen, und seItdem smd elpe 
als Vorsitzender in den ersten beiden Jahren vor und ganze Reihe derartiger Anstalten in Preußen nach dIe­
von Anbeginn bis zum Jahre 1890 leitete Franz Gras- sem Muster entstanden. 
hof als Direktor dessen Geschäfte, in den ersten 10 T ahren Als einen besonderen Ruhmestitel betrachtet der 
auch gleichzeitig die der Vereinszeitschrift. Seinem Verein deutscher Ingenieure aber mit Recht seine Tätig­
Andenken hat der Verein die Grashof-Denkmünze geweiht, keit auf dem allgemeinen Schulgebiete, indem er 
die alljährlich seit 1893 an Ingenieure verliehen wird, schon 1886 für eine Reform der höheren Schulen nach den­
die sIch als Forscher und Konstru'kteure in hervorragen- jenigen Grundsätzen eintrat, die jetzt im wesentlichen 
der Weise betätigt haben. Zur Zeit steht Hr. SI a b y an maßgebend geworden sind. Durch die schon dama~s 
der Spitze des Vereins. und auch später wieder abl'jegebene Erklärung, ."daß ~Ie 

Auf seine Tätigkeit im einzelnen an dieser Stelle ein- deutschen Ingenieure für Ihre allgemeine Bildung dIe­
zugehen, müssen wir verzichten. Die Richtung, nach der sel~en Bedürfnisse ~abe!l und derselben ~eu.rteiIung ufn­
sich diese Täti~keit erstrecktet ist schon anfangs ~ekenn- terhegen wollen, WIe dIe Vertreter der übngen Beru s­
zeichnet. In emer kleinen Scnrift über die EntWIcklung zweige mit höherer, wissenschaftlicher Ausbildung", wurde 
des Vereins, die dieser zur Feier des fünfzigjährigen auch denjenigenBestrebungenderBodenentzogen, die aus 
Bestehens herausgegeben hat, wird neben den wissen- der allgemeinen Schule am liebsten schon eine Art Fach­
schaftlichen Forschungsarbeiten, die teils im Auftrage schule gemacht hätten. Später ist dann die Arbeit des 
des Vereins, teils mit Beihilfe desselben ausgeführt worden ." Vereins für Schulreform" vom Verein deutscher Inge-
sind und der Aufstellung technischer Normalien auf nieure in lebhafter und auch in materieller Weise unter­
verschiedenen Gebieten namentlich die Mitarbeit in stützt worden. . 
Fra~en der die Entwicklung der Technik und Industrie Bezüglich seiner wissen schaftl ichen Tätigkeit seI 
beemflussenden Gesetzgebung und in Fragen des tech- hier nur hingewiesen auf die besonders verdienstvoIle 
nischen und allgemeinen Schulwesens hervorgehoben. und sehr bedeutende Aufgabe, die der Verein mi~ der 

Unter den ersteren Fragen war es diejenige der Bearbeitung des." Technolexikons", eines mehrsprachIgen, 
Dampfkessel-Gesetz~ebung und -Ueberwachung tecbnischen Wörterbuches unternommen hat. Wir hab.en 
und das Patentgesetz, dIe den Verein vor allem beschäf- an dieser Stelle mehrfach auf dieses Unternehmen hm­
tigten. Schon bald nach seiner Gründung ist der Verein gewiesen, das in weitesten Kreisen der Fachwelt Beiff~~l 
dafür eingetreten, die Dampfkesselüberwachung loszu- und Unterstützung gefunden hat. Das Unterneh~en} ur 
lösen von der allg. Staats-Bauverwaltung und sie in die das bedeutende Opfer gebracht werden müssen, 1St Jetz~ 
HandmaschinentechnischvorgebildeterbesondererUeber. soweit gediehen, daß demnächst mit Satz und Druc 
w<!-chungs-~eamten zu legen. In lebhafter. und erfolg- begonnen werden kann. . . 
reIcher Welse hat er ferner an den ArbeIten für dIe Das sind einige wichtige Momente aus der vIelseI­
Aufstellung allgemeiner polizeilicher Bestimmungen über tigen Tätigkeit des Vereins, dem wir für die näcbs!~ 
die Anlegung und Ueberwachung von Dampfkesseln in 50 Jahre nur den Wunsch mitgeben können, dll;ß er SI r 
den Jahren 1870'71, 1889/90 und bei der letzten Umge- ebenso kräftig weiter entwickeln und in gleIch rege 
staltung dieser Bestimmungen teilgenommen. und erfolgreicher Weise weiter arbeiten möge. -~_-

Ebenso ist die Schaffung eines Paten t g e setz es "haU: Denkschrift des Oroßherzoglich Badischen Finanzmini~~t 
eine der ersten Bestrebungen des Vereins gewesen, der riums betreffend die Erhaltung des Otto Heinrichs-Baues de~r.:hrige 
schon in den 60er Jahren in langen Beratungen einen berger Schlosses. ~ Das Bismarck-Denkmal in Hamburg. - Das Jsamm-

Entwurf zu einem solchen Gesetz aufstellte. In hervor- Stiftungsfest des Vereins deutscherIngenieure und seine 47. Hauptver 
lung in Berlin. -

ragender Weise war der Verein dann bei den Bestre- dl R daktlon 

d d h P h ... d' Verlae der Deutschen BaUleitung, O. m. b. H~ Berlin. FUr e e 
bungen es eutsc en atentsc utzverems tätIg, le verantwortlich Alb er t Ho fm an!!! Berlln

B
• JiD 

schließlich zu dem Patentgesetz von 1877 führten. Auch Drucll von O. Schencll Nachß,~ P. M. weber, er • 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. N°· 48. BERLIN, DEN 16. JUNI 1906. 

Neuere Schulen. 
Die Höhere Mädchen- und Mädchen-Realschule in Mannheim. 

Architekt: Stadtbaurat Perrey in Mannheim. 

~~~~~~~~~ie Höhere Mädchen- und Mäd-
I~ chen-Realschule in Mannheim 

wurde im Jahre 1898 in durch 
Umbau eines alten Gebäudes 
gewonnene Räume verlegt, 
nachdem sie von ihrer Grün­
dung im Jahre r863 bis zu die­
sem Zeitpunkt im Schloß ein 

~;r.ij;;::5~~~l\11 dürftiges Heim gefunden hatte. 
t" e Die Anstalt entwickelte sich 
L&.!~!iO:!!!~~~~!!!Q~ in ihren neuen Räumen jedoch 
so schnell, daß man kurze Zeit darauf dem Bau eines 
neuen Hauses näher treten mußte. 

Da man zuerst nur an einen Erweiterungsbau 
dachte, so wurde das nach der Rheinstraße gelegene an­
stoßende Bassermann'sche Grundstück erworben. Die 
Entwurfsbearbeitung ergab, daß ein Erweiterungsbau 
nicht empfehlenswert sei, sondern nur ein vollständiger 
Neubau, groß gen ug, die ganze Anstalt aufzunehmen. 
Das Bassermann'sche Haus mußte fallen, und an seine 
Stelle trat, mit eier Front nach der Rheinstraße, der 
Neubau. Die Grundrißanlage war hierdurch in eier 
Hauptsache gegeben: ein eingebautes Schulhaus be­
dingte eine einbündige Anlage, die geringe Breite 
und Größe des Platzes führten dazu, Seitenflügel vor­
zusehen und zwangen zu einer großen Geschoßzahl, 
vier Geschosse und ein ausgebautes Dachgeschoß. 
Der Wunsch das Gebäude unter Umständen zu teilen 
und die Höllere Mädchen- und die Mädchen-Real­
schule je einer besonderen Leitung zu unt<:rst~l l en, 
bedingte eine symmetrische Anlage der Etngange, 
Treppen und Aborte. . 

Als wichtigste Frage wurde die gute Tagesbe­
leuchtung vorangestellt. Unter Benutzung der For­
schungen des Professors ohn-Breslau wurde auch 
hier wie bei allen neueren Mannheimer Schulen der 
Grundsatz aufgestellt, daß vom hintersten Arbeits­
platz aus das freie Himmelslicht noch in einem Winkel 
von mindestens 50 sichtbar sein müsse. Dies wurde, 
da die Breite des Bauplatzes zur Erreichung dieses 
Zieles nicht ganz ausreichte, dadurch erreicht, daß 
dem Erdgeschoß eine Höhe von 5 m gegeben und 
die Fenster der Seitenflügel bis unmittelbar unter die 
Decke in die Höhe gezogen wurden (s. Schnitt S. 332). 
An der 30 m breiten Rheinstraße bot elie Tagesbe-
leucbtung keine Schw!erigkeit. . . 

Weiter war für die Grundnßgestaltung bestim­
mend daß die alte Turnhalle beibehalten und dem 
Neub~u angegliedert werden sollte. Da eine Turn­
halle für die große Zahl von 29 Klassen und zugleich 
für das alte Schulhaus mit r6 Klasse?, welch~s als 
Bürgerschule benutzt werden sol~te, ~.Icht au .:elchte, 
auch das Bedürfnis vorlag, für die Hohere Madc~en­
schule einen Festraum zu gewinnen, so wurde uber 
der alten Turnhalle eine zweite Halle erba~t. .. 

Für die Grundrißgestaltung war ferner dl~ Große 
der Klassen bestimmend. Nachdem durch etne Ver­
ordriung des bad .Oberschulrates für die oberen Klassen 

(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S. ~.12 u. 335.) 

der Mittelschulen eine Höchstschülerzabi von 30, für 
die mittleren Klassen von 40 und für die unteren VOll 

45 Schülern festgesetzt worden war, als Gestühl aber 
ausschließlich Rettigbänke zur Verwendung- kommen 
ollten, so wurde eine mittlere Klassengröße von 

7,6 m Länge und 6,3 m Tiefe festgelegt, groß genug 
für 42 mittlere Schülerinnen und ausreichend für 45 
kleinere Schülerinnen. Um genügend Raum zu ge­
winnen, mußte auch das Dachgeschoß ausgebaut 
werden, eine Lösung, die sich so bewährt hat, daß 
sie in Zukunft bei allen chulgebäuden angewendet 
wurde. Nicht nur im vorliegenden Falle, ondern 
auch bei allen Volksschulen wurden in das ausge­
baute Dachgeschoß die Zeichen- und Handarbeitssäle 
verlegt, also Räume, welche da beste Licht brauchen 
und an dieser Stelle erhalten können. 

Das Gebäude enthält: 29 Klassen für [[ 3 Schü­
lerinnen, 3 Handarbeitssäle, I Zeichensaal, I Gesangs­
saal, r Saal fürChemie, r SaalfürPhysik, zusammen ar so 
36 Unterrichtsräume. Ferner: 2 Turnhallen, 8 Samm­
lungsräume und 6 Räume für die Verwaltung, ..j. Lehrer­
aborte .mit 8 Sitzen, 6 Schüleraborte mit 53 Sitzen. 

Bel der Konstruktion des Hauses wurden mög-­
lichst unvc::rgängli~h<: Materialien gewählt; es wurd~l1 
deshalb dIe schwlengen und tiefen Fundamente 111 
Kiesbetoll, im Th1ischullgsverhältnis t: 8, alle Wände 

Wandbrunnen im Erdgeschoß. 
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ma si v, die Decken in Zementbeton mit Eisen­
einJage, die Hauptfas ade an der Rheinstraße 
aus grauem andstein aus einem teinbruch 
bei Kochern, welcher bereits von den Röme~n 
betrieben wurde, bei den Ho[fa saden die 
Architekturteile aus dem eIben Material und 
die Flächen aus weißen Verblendern herge­
stellt. Als Dachdeckung wurde auber Schie­
fer, für alle penglerarbeiten 0,6 rum starkes 
Kupfer gewählt. Holz kam nur für die Dach­
konstrukti n, mit Ausnabme der eisernen 
Binder des Zeichensaales, zur Verwendung. 
Die Fen ter, welche sämtlich al einfache 
Fenster konstruiert sind, wurden aus Eichen­
holz, die Türen aus Kronkiefer herge teilt. 
Bei den Türen wurde d< s Holz ebenfall auf 
das geringste Maß be. chränkt und die üb­
liche Verkleidung der Türleibungen mit Holz 
vermieden. Für den inneren Au bau der 
Turnhalle kam au chließlich Pitchepine zur 
Verwendung. Die Treppen ind in Ei enbeton 
ausgeführt, die etzstu[en au poliertem T.er­
razzo, welcher gegen Be chädigung durch ewe 
l\Le ingschiene ge chützt i t. 

Als Fußbodenbela9 kam für fa t sämtliche 
Räume, auch für die Korridüre und Treppen, 
3,6 rum tarkes Linoleum auf Zemente trich 
zur Verwendung. ur die Korridore de- Erd­
geschosses, die Eingänge und die Aborte er­
hielten einen Terrazzofußboden. 

Auf eine künstlerische Durcbbildung des 
Hauses wurde besonderer Wert gelegt. Für 
die Außenarchitektur wurden einfache monu­
mentale Formen, über welche die Abbildungen 
nähere Au kunft geben, gewäblt, mit weni.gen, 
sorgfältig durchgebildeten kulpturen. Bel d~r 
Ge taltung der inneren und äußeren rchl­
tektur und der \ ahl der Farben ging man 
nicht nur von dem für jedes Bauwerk, wel­
ches einen n pruch auf ä tbeti "che urch­
bildung macht, gültigen esiebtspunkte aus, 
daß die Zweckbe timmung des Hauses im 
Inneren und eußeren deutlich zum Ausdruck 
kommen soll, sondern man stellte als Prinzip 
auf, daß der harakter eines Hau e und ins· 
besondere die Lmenarchitektur ich auch den 
Bewohnern anpassen müs e. lan war deshalb 
bemübt, da Innere in Form und Farbe freund· 
lich und heiter, entsprechend dem heiteren 

inn seiner jugendlichen Bewohner, zu ge­
stalten; lebhafte Farben, blau, gelb und f0 r 
das Holzwerk mahagonibraun , geben die 

rundstimmung. Die Motive für die deko­
rative lalerei und Pla tik wurden der agen­
und Märchenwelt entlehnt. 

Die \Vandbrunnen, in allen Gescho eo, 
wurden in and tein au geführt; die beiden 
'vVand-Laufbrunnen des Erdge cho es haben 
eine reichere Au stattung erhalten. 

Die Kosten de Gebäudes, einsch!. eier 
inneren Einrichtung, jedoch ohne Grund und 
Boden, betragen 1\1. 57422 (,<)2. Bei 2<) 1< las en 
entfall n auf die Klas eneinheit 11) 00 M. Der 
Prei i. t für l\lannbeim ehr niedrig. . 

l\lit dem Bau de cbulhau e wurde Im 
Mai 1<)03 begonnen. Die Einweihung erfolgte 
o lern T905; e tand mitbin, abzüglich der 
\ intermonate, nur die kurze Zeit \'on etwa 
1% Jahren zur Verfügung. B i der Plunbe­
arbeitung und örtlichen Bauleitung tand I [r. 
Arch. c h aa b dem erfa er zur eite, -

Von den Ausstellungen des Jahres 1906 . 
ibr die chaffung iner neuen vülkerverbi.ndc.nden aLll'!l ein andere Jahr, sowcit wir zurückzu­

bitcken vermögen, zeigt auf dem Gebiete cJe 
. Ausstellung wesens eine 0 reiche und viel ei-

b\5e E~tfal.tung wie das Jahr [906. Für Italien wurde 
die gluckhche Dltrchbrechung de Simplon und mit 

traße durch die Alpen Anlaß, in l\lai land Clne InteT­
nationale lIS teilung abzuhalten, auf welche.r d~e 
überra chende Entwicklung de modernen lta~len r 
Kunst und Technik das eindruck voll te Bild I t. n 
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N ü r n b erg wurde das J ubiJäum der hundertjährigen 
Zugebörigkeit der alten Reichsstadt zum Königreiche 
Bayern dazu auserseben, erneut zu zeigen, mit wel­
cher erstaunlichen Tatkraft in Bayern Industrie und 

Kunst arbeiten, und mit welchem Erfolg die frän­
kische Kun tstadt es ver teht die wirtschaftliche Be­
deutung, die sie im Mittelalter und in der Renais­
sance besaß, unter den für sie ungünstiger gearteten 

16. Juni 1906. 

Verhältnissen und dem erhöhten Wettbewerb der 
Gegenwart zu behaupten und zu erweitern. In Rei­
ehen berg in Böhmen, an der tätte der leiden­
schaftlichen Kämpfe zweier nationaler Kulturprin-

zipien, zeigt eine. l~uns~- und Gewerbe-Au stellung 
die deutc;che Arbeit In e111em Bilde, welches zu den 
glanzvollsten des m?de.rnen \\' irt chaftslebens gehört. 
D res d en, welches In zIelbewußter und erfolgreichsler 
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Arbeit danach strebt, im deutschenKunstleben unserer 
Tage eine führendeStellungeinzunehmen,hatsich durch 
die von ihm veranstaltete dritte deutsche Kunstgewerbe· 
Ausstellung, sowie durch die sächsische Kunst-Ausstel­
lung auf der Brühl'schen Terrasse erneut die Anwart­
schaft auf die Stellung eines bevorzugten Kunstmittel­
punktes Deutschlands erworben. In Cöln a. Rh. haben 
sich die Freunde der Kunst der rheinischen Länder ge­
sammelt, um in einer vortrefflich gelungenen Aus­
stellung dem Grundsatz der Erbaltung der landschaft­
lichen Eigenart der Kunst Geltung zu verschaHen. 
Karlsruhe i. B. schreitet Festtagen entgegen, in 
welchen das badiscbe Volk dem überströmenden 
Danke gegen sein Regentenhaus Ausdruck geben 

stellung die bedeutend te sein und zeigen .w~rd, in 
weIchem glücklichen Zeichen die vom bell11lschen 
Boden genährte Kunst im Lande des chwarzwa~des 
steht Und zu diesen, einem besonderen Anlaß Ih:e 
Entstehung verdankenden Ausstellungen treten d~e 
alljährlich wiederkehrenden Kunstausstellungen ~ 
Berlin und München. Die Fachpre se muß, will 
sie nicht die übrigen Erschein~mgen de .. K~nst­
lebens und der technischen rbelt vernachlasslgen, 
einem soIchen Uebermaß von Eindrücken gegenü~er 
sich bescheiden und auf das beschränken, was Ihr 
unter diesem oder jenem Ge ichtspunkte der Mit­
teilung in besonderem Maße wert er cbeint ~enn 
wir im folgenden den Versuch unternehmen, uber 

Haupteingang zur Ausstellung im Par co vom Foro Bonapartc. 

wird. Die Feier des 3 jährigen Geburtstages cJe die Aus teilungen de Jahre 19Q6 zu berichten, so 
Großberzogs und das nur wenige Tage später fa I- kann es sich daher nur um "ausg wählte Kapitel' 
lende g ldene Ehejubiläum des großherzoglichen derselben handeln, für weIche, gleich wie für alles 
Paares werden von Veranstaltun~en begleitet sein, nvollkommene, die freundliche ach icht der Le er 
unter weIchen eine Kunst- und J"unstgewerbe-Aus- erbeten werden muß. -

Von der internationalen Ausstellung in Mailand 1906. I. 1[1]1 ie glückliche Vollendung des Simplon-Durchstiches zielle Beteiligung zugesagt hatte. Die führenden K~ltur-
~ durch welchen eine neue,namentlich fürdenWeste~ staaten mit Ausnahme ordamerikas folgten diesem 

Europas durchWegabkürzung wichtige Verbindung Beispiele und die anfangs im engeren Rahmen geplante 
mit Italien hergestellt wird, gab die Veranlassung zu Ausstellung wuchs sicb trotz des ursprünglich pnvaten 
dieser Ausstellung. Diesen Triumph der modernen Tech- harakters des Unternehmens - allerdings materiell und 
nik wollte man feiern durch eine Ausstellung, in welcher moralisch unter tützt von der Regierung und der Sta~t 
vor allem die Errungenschaften der Technik auf dem Mailand - zu einer internationalen Ausstellung aus, d~e 
Gebiete des Verkehrswesens vorgeführt werden sollten. zwar nicht allen Gebieten gleichmäßig gerecht wird,. WIe 
Es lag nahe, zu dieser Veranstaltung die Stadt Mailand bei den bisherigen Weltausstellungen, aber doch emen 
zu wählen, den Knotenpunkt alter Handelsstraßen, den solchen Umfang angenommen bat, daß die ernsten Veran­
Endpunkt der von Napoleon geschaffenen Sim'plonstraße, staltungen gewidmete Fläche binter derjenigen der letz­
das Haupteinfallstor der neuen Simpionlime und ge- ten Pariser Weltausstellung nicht allzusehr zurücks~eht. 
wissermaßen das Zentrum eines modernen Italiens. Man Es nehmen an der Ausstellung außer Italien Jetzt 
hat für Mailand die Worte geprägt "die moralische folgende Staaten teil: Belgien, Bulgarien, China, Däne­
~ a u p ts tad t" Italiens. Sicber Ist, daß diese Stadt, die mit mark, Deutschland, England, Frankreich, Holland, Japan, 
Ihren fast 550000 Einwohnern nächst Neapel die volk- Kanada, Kuba, Marokko, Monaco, esterreich undUngar~, 
reichste Stadt Italiens ist, in wirtschaftlicher Beziehung, Portugal, die südamerikanischenRepubliken, die SchweiZ 
a~s Zentr~m ~es. Geldmar.ktes und des Handel~, als H~upt- und die Türkei. . 
Sitz der Itahemschen Selden- und Baumwolhndustne an Entsprechend dem ursprünglicben Zwecke bIldet de,n 
der Spitze marschiert und daß nur Turin ihr den Rang Kernpunkt die Ausstellung de Verkehrswesens, dIe 
inbezug auf industrielle Entwicklung streitig machen kann. sich lU eine speziell auf den im pIon gerichtete ~~-

Der ursprüngliche Gedanke der Ausstellung, der dem teilung eine rückschauen d e uss tell ung über ~e 
Unternehmungsgeiste eines kleinen Kreises Mailänder Entwicklung des Land- und Wasser-Transportwesen, In 
Industrieller entsprang, erfuhr eine Erweiterung, als es eine Eise}1 b ahn abte il u n g, eine solche für Au to­
dem von ihnen gebildeten Ausschuß, an dessen Spitze mobilwesen,Luftschiffalirt, Hebevorrichtungen 
der Senator Cäsar Mangili steht, gelang, weitere Kreise usw. teilt. Daran gliedert sich eine au gedehnte lat: d; 
für das Unternehmen zu interessieren und nachdem auf wirtschaftliche und Fischerei-Aus tellung, eiD 
Initiative des deutschen Kaisers Deutschland seine offi- soJchefürHygiene, Sanität - undFeuerlöschwes en. 
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Neuere Schulen. Die Höhere Mädchen- und Mädchen-Realschule in Mannheim. Architekt: Stadtbaurat Perrey in Mannheim. 
Portal und Treppenhaus. 

Internati<;>nal ist, ebenso wie die vorher genannten Abt~i- welcher nicht nur die Erzeugnisse, sondern vor allem 
lungen, dIe k un stgew erb I i che Ausstell ung und dle- auch die zur Herstellung dienenden Maschinen, mög­
jenige gewerblicher Betriebe verschiedener Art, in lichst im Betriebe, vorgeführt werden sollen. Auf Italien 
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beschränkt ist die umfangreiche K unst-A uss tell ung. 
Die Ausstellung zerfällt, wie unser Lageplan und die 
Uebersicht aus der Vogelschau zeigen, welch' letztere 
übrigens nicht mehr ganz der tatsächlichen Ausführung 
entspricht, in 2 getrennte Teile im Parco1 nicht weit 
vom Stadtzentrum, bezw. auf der räumlich entfernten 
Piazza d'Armi. ber erste Teil breitet sich zwischen 
dem Triumphbogen de la Pace, im Volksmund noch 
heute Arco dei Sempione genannt, der von Napoleon 
am Ende des Corso Sempione errichtet, gewissermaßen 
den Grenzstein der Simplonstraße bildet, zwischen der 
Arena und dem mächtigen mittelalterlichen Castello aus, 
das einen großen Teil der Mailänder Kunstschätze 
birgt und z. Zt. in allen Teilen wiederhergestellt wird. 
Hier sind die Simplon-Ausstellung, die rückschau ende 
Verkehrs-Ausstellun~ diejenige der Stadt Mailand, die 
Kunst - und ArchItektur - Ausstellung, die der Re­
präsentation und Verwaltung dienenden Anlagen usw. 
untergebracht; im übrigen sind die Parkanlagen der 
Erholung gewidmet. Der größere, räumlich stärker aus­
genutzte Teil ist derjenige auf der Piazza d'Armi, der 
das ganze moderne Verkehrswesen, die landwirtschaft­
liche Ausstellung, die Maschinengalerien usw. umfaßt. 
Beide sind durch eine nach dem Einphasensystem elek­
trisch betriebene, 1,38km lange Hochbahn mit etwa2Minu­
ten Fahrzeit verbunaen, die über den zwischen den beiden 
Ausstellungsflächen sich ausbreitenden Rangierbahnhof 
und einige Stadtquartiere hinwe~führt. Einem Massen­
andrang dürfte diese Anlage, dIe nur 2 Züge besitzt, 
aber wohl kaumgenü~en. Für die Zufuhr der Ausstel­
lungsgüter ist eine einzIge Gleisverbindung vom Rangier­
bahnhof hergestellt, die dem starken Bedürfnis bei Einrich­
tung der Ausstellung nicht entsprochen haben sol!. Für 
den Personen- und Fernverkehr kommt als unmittelbar 
bei der Ausstellung im Parco gelegener Bahnhof der 
Nordbahnhof in Betracht für die Züge von Como-Varese, 
für die Ausstellung an der Piazza d'Armi wohl nur in ge­
ringem Maße die Station di Smistamento, in erster Linie 
aberfür beide Teile der ziemlich weit entfernte Hauptbahn­
hof, ~er jedoc.h durch ~Iektrische Straßenbahnen in gute 
yerbmdung mIt den belden Ausstellun~splätzen gebracht 
Ist, wie sich denn überhaupt die Stadt Mailand, welche 
als erste von allen italienischen Städten elektrischen Be­
trieb einführte und die Straßenbahnen selbst betreibt, 

eines ausgedehnten und übersichtlichen Straßen~ahn­
netzes erfreut, dessen Mittelpunkt der Domplatz. bIl~.et. 
Die zu dem Ausstellungsfelde auf dem Waffenplatz ~h­
renden, bei verschiedenen Eingängen in dasselbe em­
tretenden Linien sind schleifenförmig um den Kern der 
Ausstellung herumgeführt sodaß man sich ihrer auch 
zur Durchquerung des Aus;tellungsfeldes bedienen kann; 
außerdem laufen auf diesem Ring noch elektrische\yag~n, 
sodaß eine Art Rundbahn gebildet ist, ~el~he dIe Em­
gänge der hauptsächlichsten Gebäud~ mltelpander v~~­
bindet. Dazu treten noch Automobll-Ommbusse. Fur 
starken Verkehr würden aber alle diese Beförderungs­
mittel wohl kaum ausreichen. Es muß überhaupt auf­
fallen, daß diese, dem Verkehr in erster Linie geWIdmete 
Ausstellung von den früheren Weltausstellungen. nach 
dieser Richtung scheinbar wenig gelernt hat. Das gIlt be­
sonders auch von den Eingängen zur Ausstellung. Vfer an 
die Weltausst~llung in Pari~.1900 mit ih~en al:!sgezelchnet 
angelegten Emgängen zuruckdenkt, WIrd SIch verwl!n­
dern, daß in Mailand selbst am Haupt- und Ehrenem­
gang, am Foro Bonaparte, der als der Stadt zunächst 
g«;legen, auch den st~rksten Andrang auszuhalte~ h~ben 
WIrd, nur einige wemge Schalter und schmale Emgange 
vorgesehen sind. . 

Die Gesamtfläche der Ausstellung beträgt rd. I Mtll.~m, 
davon sind über 300 000 qm unter Dach. Als VergleIch 
sei angeführt, daß Paris I<)06 in den beiden Ausstellung~­
flächen am Trocadero und am Marsfeld, also ohne dIe 
wenig ausf,enützten Flächen in Vincennes, nicht mehr 
als 1,2 Mil . qm Fläche besaß, von denen etwa 400 000 qm 
überdacht waren. Ein großer Teil der Ausstellungs­
hallen in Paris ?esaß. aller~ings noch obere G~lerien, 
während solche m Malland m den Haupthallen mcht zu 
treffen sind, was übrigens kein Nachteil für die Ueber­
sichtlichkeit der Ausstellung ist. Die Gesamtkosten ~er 
Ausstellung sind auf rd. 12 Mil!. Lire veranschlagt. ~m­
schließlich eines Zuschusses der Stadt Mailand von I MIll., 
des Staates von 0,5 Mil!., der Mailänder Handelskammt;r 
von 300 000, des Königs von Italien und der Provinz Mal­
land von je 100 000 Lir~ stehen dem Ausste!lungs-Au~­
schuß aus den zum Tell a fonds perdu gesttf~eten BeI­
trägen an 5,5 Mill. Lire zur Verfügung. Es WIrd ~rwa!­
tet, daß Eintrittgelder, Platzmiete und eine Lotterie dIe 
Kosten reichlich decken werden. -

Das 50jihr. Stiftungsfest des Vereins deutscher Ingenieure und seine 47. HauptversamJlllung in BerÜo. 11. 

·EJ'i ,~ •... J I 
• ~ ! - . - -

ie Versammlung wurde am Sonntag, den 10. d. M. 
~ingeleitet d.urch einen zwanglosen Empfangsabend 
In den festlIch geschmückten Räumen des Winter­

gartens, welche die Fülle der Teilnehmer kaum zu fas­
sen vermochten. Waren doch schon bis zum Abend 
dieses. Tages über 1200 Herren und über 450 Damen als 
FestteIlnehmer angemeldet. Ein Prolog mit wirkungs­
vollen lebenden Bildern, von dem derzeItigen Vorsitzen­
d~n des ~erliner B~zi~ksvereins, Hrn. Brt. Max Krause, 
DIr. d. FIrma Borslg m Berlin, gedichtet, gute Toaste 
und Vorführungen einiger Künstler des Wintergartens tru­
gen zur"Verschönerung des fröhlich verlaufenen Abends bei. 
. Am f~lgenden Morgen hatte sich pünktlich um 9 Uhr 
m deI? SItzungssaale des R~ich~tags-Gebäudes eine so 
zahlreIche Versammlung zur FestsItzung eingefunden). daß 
S~al und Tribünen diChtgedrängt gefüllt waren. Lahl­
reIche Vertreter der Behörden, der Wissenschaft und In­
dustrie, sowie befreundeter Vereine nahmen an dieser 
Sitzung tei!. Als Vertreter des Reiches war Staatssekr. 
Graf Posadowsky des preuß. Staates der Kultusmini­
ster Dr. Stud t, der Finanzminister v. Rhein b ab en und 
in Vertretung des Minist. d. öffentI. Arbeiten der Unter­
staatssekretär F I eck erschienen. 

. Der Vereinsvorsitzende Prof. Slaby von der Tech­
mschen Hochschule in Charlottenburg eröffnete die Ver­
sammlung durch eine wirkungsvolle Ansprochez in wel­
cher er mit Stolz darauf hinWIes, daß an der wIrtschaft­
lichen Erstarkung Deutschlands, die neben der politi­
schen Einigung des Reiches das letztverflossene Men­
schenalter kennzeichne z der deutsche Ingenieur reich­
lichen Anteil habe. DIeser wirtschaftliche Aufschwung 
habe noch mehr als uns selber die anderen Völker mit 
Staunen erfüllt, denen wir noch immer als das Volk der 
Träumer und Denker galten. Redner kennzeichnete dann 
den Verlauf dieser Entwicklung an ihren wesentlichsten 
Erscheinungen: der Ausbeutung der deutschen 1(0hlen­
und Eisenlager, dem Aufstreben der technischen Wissen­
schaft und des Erfindergeistes, um dann überzugehen 
auf das Ringen des Ingenieurs nach sozialer Anerken­
nung, die nicht gleichen Schritt hielt mit seinen Leistun­
gen. "Dem natürlichen Emporwachsen der Ingenieur­
tätigkeit aus dem Handwerk haftete noch lange der 
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Bodengeruch körperlicher Arbeit an, die von der aus­
schließlich geistig erzogenen h~rrschenden K~.as~e zwar 
geschätzt und verwertet, aber mcht als ebenburtlg aner­
kannt wurde. Der Ingenieurber';1f ve~tritt aber ei~e. zur 
Wissenschaft gewordene Tech!llk, dIe ~uf den gelst~,gen 
Höhen der Menschheit auch mcht um eme Stufe zuruck­
stehen will. Der ethische Gehalt dieses Berufes hat den Ver­
gleich mit anderen niemals zu scheuen." Kaum ein ande­
rer Beruf habe der Kultur unserer Zeit tiefer seinen geisti­
gen Stempel aufgeprägt als der Ingenieur. Aber de~ er­
stalrte Idealismus einer abgeklungenen Kulturpenode 
verschloß sich in Deutschland hartnäckig der Aufnahme 
neuer Keime aus dem stets sich "erjüngenden Boden 
der Zeit". Daß das anders geworden, verdankt der In­
~enieur dem erlösenden Worte, das der Kaiser an der 
Jahrhundertwende sprach, mit welchen er den Ingenieur 
erhob "zum vollwertigen Mitkämpfer für die Größe des 
Vaterlandes und der aufblühenden Wissenschaft des In­
genieurs in ihren tiefsten Wur~eln ne.ue id~ale I~pulse 
erteilte". Der deutsche Ingemeur wIsse SIch freI vo.n 
Byzantinismus, aber in dieser Stunde wolle er ZeugnIs 
ablegen von dem tiefen Danke, der ihn erfülle. In ~hr­
furcht und Begeisterung bringe der Verein dem KaIser 
die goldene Grashof-Denkmünze dar, die er einst g~k 
stiftet habe, um die um die Entwicklung der Technt 
und ihrer Wissenschaft hervorragend verdienten Männer 
auszuZeichnen, zu einer Zeit, als die öffentliche Ane~­
kennung ihnen noch nicht zuteil wurde. Die für den.heutli 
gen Tag in besonderer Form geprägte Denkmünze zel,t a';l 
der einen Seite das Bildnis des Kaisers, auf der andern dIe 
Idealgestalt der technischen Wissenschaft, die den Lorh beer des Dankes reicht. Mit einem begeisterten Hoc 
auf den Kaiser schloß die glänzende Rede. . 

Ein sofort an den Kaiser gerichtetes Telegramm'dm 
welchem er um Annahme der Denkmünze gebeten wur. e, 
erhielt noch am Nachmittag desselben Tages eme 
dankende und zustimmende Antwort. . 

Staatssekretär v. Pos a d 0 w s k y hob zunächst d~e 
hohe Bedeutung hervor, welche der Ingenieur f~rh d!e 
Entwicklung des Kulturlebens der Völker für SIC Ir­
Anspruch nehmen dürfe. Er verkörpere in de~ ge~~ 
tigen Vielseitigkeit der Technik unserer Zeit gleIchzeItig 
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die theoretische Wissenschaft und die I?raktische Kunst 
ihrer Anwendung. Ueberraschend ist dIe schnelle, tech­
nische Entwicklung Deutschlands. Er glaube wohl nicht 
mit Unrecht, daß wir diesen Erfolg der werktätigen Ar­
beit in unserem Vaterlande zum größten Teile der wissen­
schaftlichen Forschung und den praktischen Leistungen 
des Ingenieurs verdanken. Aber auch auf sozial-politi­
schem Gebiet könne der Ingenieur in der Vermittlung 
zwischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber, in der Fürsorge 
für Leben und Gesundheit des Arbeiters wichtige Auf­
gaben erfüllen, denn kein anderer Vertreter der ange­
wandten Wissenschaften trete in so enge Berührung mit 
der handarbeitenden Bevölkt'rung. Er betrachte es des­
halb als ein gutes Zeichen, daß sic? diese stattliche 
Versammlung in den Räumen des Reichshauses zusam­
mengefunden habe, wo di~ brennende~. Fragen .der 
Sozialpolitik Gegenstand so vlelfa~her Erwagunge~ sl?d. 
Die Entwicklun~ moderner Techmk h~t aber schheßh.ch 
nicht nur auf die äußeren Lebensbedmgungen der Völ­
ker eingewirkt, sondern auch ihr Denken und Fühlen be­
einflußt. Gegenüber der mehr abstrakten, etwas scho­
lastischen Wissenschaft. veflpngener Tah~?upderte. stellt 
die moderne Technik die Wissenschaft kraftiger Willens­
äußerung und praktischer Betätigung dar uI?d hat s.omit 
wesentlich dazu beigetragen, das Verständm~ der Völker 
für die unmittelbaren Bedingungen menschhcher Wohl­
fahrt und menschlichen Fortschrittes anzuregen und zu 
vertiefen. Die Vertreter der Technik beanspruch~n deshalb 
mit guten Gründen eine in jeder Beziehung gleichberech­
tigte Stellung mit den Vertret.ern d~r mehr abstra~ten 
Wissenschaften und macht Sich dies SchwergewIcht 
im sozialen amtlichen und politischen Leben immer sicht­
barer gelte~d. Er freue sich, die Ingenieure im Namen 
des Deutschen Reiches zu begrüßen, mit dem Wunsche, 
daß die Verhandlungen neue schöpferische Gedanken 
wecken und sich in Großtaten menschlicher Kultur 
verwirklichen möchten. 

Der Kultusminister Dr. Studt hob die Verdienste 
des Vereins auf dem Gebiete des technischen und all­
gemeinen Unterrichts hervor und verkündete so dann 
die vom Kaiser dem derzeitigen Vorsitzenden und den Vor­
standsmitgliedern verliehenen zahlreichen Ordensaus­
zeichnungen, sowie die Ernennung des um die Entwick­
lung des Vereins nicht nur, sondern auch in den allge­
meinen Fragen des Faches, des technischen Unterrichtes 
usw. hochverdienten langjährigen Direktors des Vereins 
Brt. Dr. Tb. Peters zum Geheimen Baurat, des 2. Vor­
sitzenden Reg.-Bmst. a. D. Taaks in Hannover zum Bau­
rat und des Vorstandsmitgliedes Brt. Cramer in Berlin 
zum Professor. 

Der Unterstaatssekretär F I eck sprach nur kurz im 
Namen des von Berlin abwesenden Ministers der öffent­
lichen Arbeiten und überbrachte zugleich die Glück-

Vermischtes. 
Ein Denkmal rur Konrad Wilhelm Hase in Hannover ist 

von zahlreichen Schülern und Verehrern des Altmeisters 
deutscher Gotik zu errichten beschlossen worde~. . 

Konrad Wilhelm Hase, am 2. Okt .. 1818 In Eu:­
beck geboren, nach einem langen Le~en, reich an Arbeit 
und Erfolg, in Hannover am 21\. M~rz 1902 gestorb~n, 
steht nach Bedeutung und Eigenart m der ersten Reihe 
unter den deutschen Künstlern des 19· J ahrhunde!ts. Als 
auf allen Gebieten des Volks- und Gel~tesleben~ die Wert­
sc~ätzung heimischen Wesens, he!.mlschen Wissens u~d 
heimischer Kunst hervortrat, gehorte Hase zu den eif­
rigsten Vorkämpfern für die Erforschung ~n~ Neubele­
bung der Schöpfungen unserer großen c~nstlIc~-g<:rma­
nischen Kunst neben der bis dahin allem :,o~bIldh.chen 
Antike. Unter allen deutschen Künstlern, ~Ie m gleicher 
Richtung wirkten ist Hase am volkstümlichsten gewor­
den, in ihm verkö'rpert sich diese ganze ~r~ftvolle Bewe­
gung. Scharf an Verstand doch weichherZIg Im Empfindenl 
riß er in seiner Begeister~ng für alles, wa~ er. als edel unO 
wahr erkannt hatte seine Umgebung mit Sich fort. Als 
akademischer Lehr~r als Künstler als Baubeamter und 
als Mitglied vieler KÖrperschaften hat er die Erforschung 
der mittelalterlichen Kunst gefördert, bedeutende alte 
Werke vor dem Untergange bewahrt, vorbilrlliche Bauten 
geschaffen, eine gesunde Kunsttechnik neu belebt und, w~s 
mehr besagen will, überall den Grundsatz verfocht~n, die 
Kunstform aus dem innern Wesen der Sache zu ent:-Vlckel!1' 

Hase ragt mit seiner ansprechenden Erschemun.g m 
unser neues Jahrhundert herüber und wird dauernd semen 
ehrenvollen Platz in der deutschen Kunst und .Kulturge­
schichte einnehmen. Daher soll diesem Altmel~ter ~eut­
scher Kunst an der Stelle seiner Wirksamkeit em s~lllem 
Wesen und Wirken entsprechendes Denkmal errIchtet 
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wünsche des Vereins für Gewerbefleiß, des ältesten Ver­
eins mit technischen Tendenzen in Berlin. Daran schloß 
sich zuächst die Ansprache des derzeitigen Rektors der 
Technischen Hochschule in Charlottenburg Prof. F I a m m, 
der zugleich im Namen sämtlicher deutscher technischer 
Hochschulen und Bergakademien herzliche Glück­
wünsche überbrachte, und dann folgte sich die große Zahl 
der glückwünschenden Vertreter technischer und wissen­
schaftlicher Gesellschaften und Korporationen nicht nur 
Deutschlands, sondern auch des Auslandes. England, 
Amerika, Frankreich, Rußland und Finland, Oesterreich 
und Ungarn, Holland, die Schweiz, Schweden und Nor­
wegen hatten ihre Vertreter entsandt, um dem Verein ihre 
herzlichen Sympathien auszusprechen. 

Einen schönen Abschluß fanden diese Ansprachen 
in einer solchen, die sich nicht an den Gesamtverein, 
sondern an die Person seines Direktors, des Geh. Brts. 
Dr.-Ing. Peters, richtete und Zeu~nis ablegte von der 
hohen Wertschätzung und persönhchen Verehrung, die 
der Verein diesem Mann entgegenbringt, der seit 25 lahren 
unermüdlich und mit großem Erfolge seine Tätigkeit in 
den Dienst des Vereins gestellt hat und seit Grashof's 
Tod die Geschäfte desselben führt. Der Berliner Be­
zirks-Verein hatte das Bildnis des Gefeierten malen las­
sen, um es zum dauernden Andenken im Sitzungssaale 
des Vereinshauses in Berlin aufzuhängen. Weitere Ehrun­
gen und Anerkennungen aus dem Kreise des Vereines 
brachte dem Gefeierten dann auch noch der zweite 
Sitzungstag. 

Den Rest der Sitzung füllte ein gehaltvoller, mehr als 
zweistündiger Vortrag des GeneraldlT. v.Oechelhäuser 
aus Dessau über "Technische Arbeit einst und jetzt" 
auf den wir noch zurückkommen. ' 

Der Nachmittag vereinigte die Festteilnehmer zum 
gemeü:schaftlichen Mahle in der ehemaligen Maschinen­
halle Im Landes-Ausstellungspark, die in herrlichem 
Blumenschmuck prangte und, dem Charakter des Festes 
entsprechend, mit den Standarten der Berliner Fabriken 
geschmückt war. Es sollen gegen 1800 Teilnehmer an­
wesend gewesen sein. Von den zahlreichen Festreden 
von denen allerdings wohl nur in dem vorderen Teil~ 
des überlangen Saales etwas verstanden werden konnte 
sei nur des begeisterten Kaisertoastes des Vorsi tzenden' 
der Worte des Finanzministers Frhrn. v. Rh ein b ab e ~ 
auf die deutsche Industrie, deren Bedeutung er als Reg.­
Präsident in Düsseldorf kennen und deren Vertreter er 
dort schätzen gelernt habe, der in schwungvollen Versen 
von dem Dichter-Ingenieur Max v. Eyth der Stadt Berlin 
dargebrachten Huldigung und der Rede des Ober-Bür­
germstrs. der Stadt Berlin Kirschner auf den Verein 
Deutscher Ingenieure gedacht. Die übrigen gingen in 
dem nicht mehr zu unterdrückenden Brausen der fröh­
lichen Versammlung verloren. -

werden, dessen Form durch einen Wettbewerb deutscher 
Künstler gewonnen werden soll. Beiträge werden an Hrn. 
Arch. 0 tto L üe r, Hannover, Arnswaldtstraße, erbeten.-

Die Amtsbezeichnung der Hamburger Staat8baubeamten. 
Als vor 3 Jahren der Hamburger Senat bei der Bürger­
schaft den Antrag stellte, die bisherige Bezeichnung der 
höheren Staatsbaubeamten aus "Bauinspektor" in Bau­
rat" umzuwandeln, da wurde dieser Antrag von de;Bür­
gerschaft abgelehnt. Diese Ablehnung war eine Folge 
der in Hamburg vorhandenen, an sich durchaus berech­
tigten Abn.eigung gegen d!ls Ti~elwesen. Man verkannte 
aber dabeI, daß es Sich hier l1lcht sowohl um eine Ab­
änderung eines unbeliebten Titels mit subalternem Bei­
geschmack und um Schaffung eines neuen Titels han­
delte, der für besondere Tüchtigkeit verliehen oder durch 
langlährige Dienstzeit ersessen werden konnte, sondern 
um Schaffung einer neuen Amtsbezeichnung durch 
welche man die in leitender Stellung befindlich~n Bau­
beamten der verschiedenen Abteilungen einerseits den 
anderen Beamtenkategorien der eigenen Verwaltung vor 
allem aber auch den höheren Baubeamten der Nachbar­
staaten gegenüber als solche kennzeichnen und ihnen 
gleichstellen wollte. Nachdem dieser durchaus zeitge­
mäße und der Bedeutung des Hamburger Staatsbau­
wesens und seiner oberen technischen Vertreter durchaus 
angemessene Antrag von der Bürgerschaft mit der schon 
:rwähnten Beg.ründu~g abgelehnt worden ist, kommt ganz 
uberras~hend letzt ~m Antrag der Bürgerschaft an den 
Senat, In welchem dieser ersucht wird einer bestimmten 
Anzah! von Bauinspektoren die "Amt;bezeichnung" Bau­
rat beizulegen. Aus der Begründung dieser Vorlage und 
den Verhandlungen der Bürgerschaft ist zu entnehmen, 
daß in erster Linie diejenigen Bauinspektoren diese Be­
zeichnung erhalten sollen, die mit preußischen höheren 
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Beamten dienstlich zu verhandeln haben und dabei bis­
her ihrer ungenügenden Amtsbezeichnung wegen zum 
Schaden des Hamburgischen St~ates nicht ~~nüg~nd zur 
Geltung kamen, das sind also In erster LInIe dIe Bau­
inspektoren des Bauingenieurwe~ens und der Se~ti?n 
für Strom- und Hafenbau. Im übngen sollen auch dIe 1m 
Hamburger Staatsdienst ergrauten Bauinspek~ore.n diese 
Bezeichnung erhalten. Aus der AngelegenheIt WIrd also 
jetzt tatsächlich eine Titelfrage gemacht. Abgesehen da­
von, daß eine solche Regelung den Kern der ganzenFra~e 
nicht trifft und zu neuer berechtigter Unzufriedenheit In 
den Kreisen der Hamburger Staatsbaubeamten führen 
müßte, die dadurch ohne innere Berechtigung in zwei Ka­
tegorien geteilt würden, wäre eine solche Regelung a~ch 
im Interesse weiter Kreise unseres Faches bedauerlIch. 
Denn Hambur~ würde dadurch einen Zustand neu schaf­
fen, den man In den benachbarten Staaten, vor allem in 
Preußen gern abschaffen möchte, wenn sich dem nicht 
bisher noch nicht überwundene Schwierigkeiten ent­
gegenstellten. Wir können daher nur dem dringenden 
Wunsche Ausdruck geben, daß Bürgerschaft und Senat 
sich doch noch auf die ursprüngliche Absicht einigen und 
alle n Bauinspektoren des Hamburgischen Staates in Zu­
kunft die Amt s be z e ich nun g Baurat geben möchten. -

VII. Versammlung des Deut8ch-Oesterreich-Ungarischen 
Verbandes rur Binnenscbiffahrt in Stettin am 25.-29. Juni 06. 
Aus den Verhandlungsgegenständen sind folgende her­
vorzuheben: Bericht über den Stand der wichtigeren 
Kanalprojekte, und zwar Donau-Rhein-Kanal (Bericht­
erstatter Bürgermstr. Dr. v. Schuh in Nürnberg); Donau­
Oder, Donau-Elbe, Donau-Weichsel (Prof. Ant. Srmcek 
in Brünn); die künftige Gestaltung des Schleppbetriebes 
auf unseren Wasserstraßen (Geh. Ob.-Brt. Teubert in 
Potsdam)· der neue Stettiner Verkehrshafen und das Pro­
jekt des Stettiner Industriehafens (Stadt-Brt. Benduhn 
In Stettin); die verkehrswirtschaftliche Verbindung der 
drei Verbandsländer (Bauamtsass. An k e n b ra n d in Si m­
bach); die Regulierung der unteren Oder (Reg.- u. Brt. 
Sc h eck in Stettin): mitteleuropäische Verkehrspolitik 
und die Anforderungen des modernen Verkehrs (Dir. 
Dr. Vosberg-Rekow in Berlin). Es finden ferner Be­
sichtigun~en des Hafens, der Schiffswerft des "Vulkan" 
und des Stahlwerkes "Kraft" in Stettin, nach der Ver­
sammlung Ausflüge nach Heringsdorf und Rügen sowie zur 
Besichtigung des Teltow-Kanales nach Berlin statt. -

1I .. Tag rur protestantischen Kirchenbau. Der D re s d n e r 
ArchItektenverein, der Sächsische Ingenieur­
und Architektenverein, die Dresdner Kunst­
g~nossenschaft, der DresdnerKunstgewerbever­
eIn, der Verein für kirchliche Kunst im König­
Te i ch S ac hsen und die 3. D e u tsch e Ku n stge wer be­
Ausstellung Dresden 1906 haben beschlossen, im 
Anschluß an den 1894 in Berlin abgehaltenen und für 
die kirchliche Kunst so anregend gewesenen und be­
deutungsvollen 1. Tag für protestantischen Kirchenbau 
und weiter im Anschluß an die in Dresden vom Mai 
bis Oktober 1906 eröffnete 3. Deutsche Kunstgewerbe­
Ausstellung am s. bis 7. September 1906 einen H. Tag 
fü r p rote s ta n tl sch en K i rc hen bau abzuhalten. Das 
Evangelisch -lutherische Landes- Konsistorium für das 
Königreich Sachsen hat es übernommen, die deutschen 
Kirchenregierungen zu ersuchen, sich bei diesem Ta~e 
vertreten zu lassen; das kgl. Kultus-Ministerium hat seIn 
Interesse an der Tagung bekundet. Hervorragende Män­
ner Dresdens sind in den Ehren-Ausschuß für diesen 
Tag eingetreten. 

Zweck des Tages ist, eine Aussprache über die Frage 
der künstlerischen Gestaltung der evangelischen Kirche, 
sowie über die Stellung der Malerei, BIldnerei und des 
Kunstgewerbes innerhalb dieser Ausgestaltung zwischen 
Theologen, Künstlern und Kunstfreunden herbeizuführen, 
deren Ziel die Förderung eines zeitgemäßen kirchlichen 
Schaffens ist. 

Alle, denen das Blühen kirchlicher Kunst am Her­
zen liegt, sollten an den Beratungen teilnehmen. Als 
Mitgliedsbeitrag am Tage wird eine Gebühr von 3 M. 
erhoben. Der zu druckende stenographische Bericht 
wird an die Mitglieder des Tages unentgeltlich geliefert 
werden. 

Mit dem Tage werden Führungen durch die Aus­
stellung und durch die evangelischen Kirchen Dresdens 
verbunden sein. In der kirchlIchen Abteil ung der 3. Deut­
schen Kunstgewerbe-Ausstellung findet sich ein reiches 
Anschauungsmaterial insofern, als dort ein evangelischer 
Kirchenraum (Arch. Prof. Fr. Schumacher), eine evan­
gelische Sakristei (Arch. K ü h n), ein Konfirmandensaal 
(Arch. Alt herr), ein Kirchhof mit Kirchhofkapelle (Arch. 
M. H. K ü h n e) und ein Raum für kirchliche Kleinkunst, 
sowie daneben ein katholischer Kirchenraum (Arch. 

• 
Be rt s c h), eine katholische Sakri~tei (de.rselbt;), e1l1

b
e 

Synagoge (Dir. Fra u b erg er), sowIe endlIch eIne A -
teilung für kirchliche Volkskunst (Prof. Seyffert) als 
Ausstellungs-Gegenstände hergestellt werden. 

Die Leitung der Sitzungen ist d~n H.rn. Ober-Kon­
sistorialrat Superintendent D. Dr. D I bell u s und Geh. 
Hofrat Prof. Dr. G u rl i tt in Dresden übertragen worden. 

Ein Programm-Entwurf sieht folgende .Punkte vor: 
I. Eröffnung; 2. Kirche und Kunst; 3. Achslaie Stellung 
von Altar, Kanzel und Orgel a) bei lutherischer, b) bel 
reformierter Observanz; 4. Künstlerische Ausgestaltung 
der Kirchen, und zwar: a) Ausstattung des Raumes, 
b) das kirchliche Kunstgewer~e; 5 .. Erhal.tung und .Edr~ 
neuerung der Kirchen; 6. DIe KIrche Im Stadt~Ii , 
7. Die Dorfkirche und der Friedhof. Erweiterungen dIeses 
Programmes sind jederzeit möglich, und Anregungen 
zur Abänderung desselben werden dankbar aufgenommen. 

Anmeldungen sind a~ die Ges.chäftsstelle des 
H. Tages für protestantIschen K.Irchenbau, Dres­
den, Stübel-Allee NO.2a, zu ncht~n. DeII'l: Orts­
Ausschuß für den Ir. Tag für protestan~lschen KIrchen­
bau gehören an die Hrn.: Prof. Dr. Be rll n g, Ober-Kons.­
Rat Sup. D. Dr. D i bel i u s, Pastor D rö se, Ob.-Baukomm. 
a. D. Brt. Gruner, Geh. Hfrt. Prof. Dr. Gurlitt, Pastor 
Dr. Heber, Geh. Rat Prof. Lotichius, Arch. Reuter, 
Arch. Schleinitz, Geh. Hfrt. Prof. Dr. Treu. 

Offene Stellen in den Vereinigten Staaten von Nor~­
Amerika. Das große Unglück von San Francisco und ~Ie 
ungeheure Bautätigkeit, die sich im Ansc~luß daran hIer 
entfesselt hat und auch in den übrigen TeIlen des Landes 
eine außerordentlich rege ist, hat einen großen Mangel 
an gewandten architektonischen Hilfskräften hervorge­
rufen sodaß zurzeit Nordamerika für jüngere deutsche 
Kräfte, die in Entwurf un~ Einzelbe~rbeitung heEvor-
ra~endes leisten, ein erfolgreIches ArbeItsf~ld S~In .durfte. 
WIe uns ein Fachgenosse von dr~ben ~ch~~lbt, Ist Jedoch 
nur begabten Kräften zu raten, dIe ReIse uber den Ozean 
anzutreten. -

Wettbewerbe. 
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe rur eine Handelsaka­

demie in Wien hat der Kaufmännische Verein daselbst 
für die in Wien ansässigen Architekten zum 30. Juni d. J. 
erlassen. Es gelangen 3. Preise von 1500, 1000 und 700 
Kronen zur Verteilung. Unter den Preisrichter~ b«;finden 
sich die Hrn. Hofrat E. v. Förster, Prof. K. KönIg und 
Ob.-Brt. Prof. Chr. Ulrich in Wien. -

Einen Wettbewerb zur Förderung der geschmackvollen 
Ausschmückung der Fenster und Balkone mit Blumen hat 
der Gemeinderat in Wien zu erlassen beschlossen und 
hierfür 1 Preis von 100 Kronen, 5 Preise zu je 50 Kr., 10 zu 
je 30 und 10 zu je 20 Kr. ausgesetzt. -

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
einen Turm auf dem Feldberg erläßt der.Schw~rz~ald­
v ere i n für die Architekten unter seInen MItglIedern. 
Bausumme 45 000 M., Preissumme 1000 M. -

Einen beschränkten Wettbewerb zur Er1angun~ von 
Skizzen rur den Bau eines Konzerthauses erläßt der LIeder­
kranz in Reutlingen für die Architekten die~er. Stadt. 
Die Preissumme beträgt 2000 M. Unter den PreIsrIchtern 
befinden sich die Herren Ob.-Brt. Eiseniohr und Prof. 
Theod. Fischer in Stuttgart, sowie Bauinsp. Kempter 
in Reutlingen. -

Einen internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen rur eine Markthalle in Sofia erließ vor kurzem

h die Gemeinde-Verwaltung der Stadt. Unterlagen durc 
dieselbe. -

In einem Wettbewerb des nBayerischen Ve~eins für 
Volkskunst und Volkskunde in München für seine MItglIeder 
betr. ein Kriegerdenkmal für Münchberg liefen 
29 Entwürfe ein. Je einen Preis von ISO M. errangt;n 
dIe Hrn. Wolfg. Vogel und Georg AI bertshoter 111 
Gemeinschaft mit Herrn. Bestelmeyer in München. 
Der Entwurf des Hrn. Vogel wurde zur Ausführung emp­
fohlen. -

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe rur ein 
Franzius-Denkmal in Bremen wurde der Entwurf des Hrn. 
Prof. Fritz Schumacher in Dresden zur AusführungEge-
wählt. Das Denkmal liegt am Ufer der Weser; d~r nt­
wurf benutzt die Ufermauer, um das Denkmal 111 un­
mittelbare Beziehung mit dem Strom zu bringen .. _--;;ccc:o 

Inhalt: Neuere Schulen. Höhere Mädchen- und Mädchen-R~a:: 
schule in Mannheim. - Von den Ausstellungen des Jahres 1906. In

V
: r_ 

nationale Ausstellung in Ma.land. I. - Das 50 jährige StiltunlJslest ~es 11 _ 
eins deutscher Ingenieure und seine 47. Hauptversammlung on Berhn. . 
Vermischtes. - Wettbewerbe. . . 

Hierzu eine Bildbeilage: Höhere~lädcheil:Schule In 
Mannheim. . -

- --- -~--.,--c---..----c:--- d· Redaktion Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Für .e 
verantwortlich Albert Hol man n, Herlin. . 

Druck von G. Sehenek Nachflg., P. M. Weber Berhn. 
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XL. JAHRGANG. N2.: 49. BERLIN, DEN 20. JUNI 1906. 

D ie jubelfeie r der Techn ischen Hochschule in Hannover. (Schluß). 

ie Festrede des Hauptfesttages hielt Hr. Geh. Brt. 
Prof. Hub. Stier über das Thema: 1,Technisclle 
Arbei t". Redner unternahm in geIstvoller Weise 

den Versuch, die Art und Weise zu schildern und nach 
illrer Bedeutung hervorzuheben, nach welcher sich die 
Arbeit des Technikers in seinem Beruf vollzieht. Trotz 
der Verschiedenartigkeit der Berufe, die an einer tech­
nischen Hochschule ihre Vorbereitung finden, läßt sich 
eine Gemeinsamkeit der Art ihres Schaffens erkennen, 
die man als "technische Arbeit" bezeichnen kann, 
und die sich selbst auf den künst lerischen Beruf erstreckt. 
Der technischen Arbeit muß eine technische Lebensauf­
fassung entsprechen. 

"Der Techniker steht stets ganz tatsächlichen 
Aufgaben gegenüber, welche ihm das tägliche Leben 
und die Natur selbst im weitesten Umfange stellen. 
Diese Aufgaben zerfallen in gewisse Gruppen, welche im 
ganzen und großen nach gemeinsamen Grundregeln zu 
behandeln sind, we~che aber, sobald wiE auf die ~inzel­
fälle eingehen, Jene Immer wechselnde Fulle verschIeden­
artiger Erscheinungen zeigen, wie eben Natur und Leben 
sie uns ununterbrochen bieten. 

Der Techniker hat diese Aufgaben mit Mitteln zu 
lösen welche z war ebenfalls gewissen allgemeinen und 
streng logischen Gesetzen folgen, wi<: dieselb~n die Grund­
lage der ganzen natürlichen Welt, 111 ~er WH leben, ui!d 
sonach auch unseres eigenen Daseins bIlde.n. Anderse~ts 
aber bieten auch sie wieder eine unendlIche VerschIe­
denheit in ihrem Gebrauch im Einzelfall, und vor allem 
bemerken wir auch bei ihnen eine stete Steigerung und 
Ausdehnung in ihrer Zahl und der Art ihrer Anw~ndung. 
Wie aber sind auch dem gegenüber unsere MIttel zu 
ihrer Bewältigung gestiegen I Mit de! Flille ~er Auf­
gaben, welche uns das staatliche, das wlrtschafthche und 
das soziale Leben gebracht haben, ist dem Techniker 
auch eine weitere Erforschung der atur, ihrer Kräfte 
und ihrer Hilfsmittel zur Pflicht geworden; und er hat 
dieser Verpflichtung in vollem Maße genügt, indem er 
rastlos neue Wege erschlossen hat um den neuen An-
forderungen zu entsprechen. ' 

Der rechte Techniker steht mitten im Leben. 
Das .Leben bed~llgt seine Tätigkeit und macht dieselbe 
zu einer lebendIgen und fruchtbringenden, und darum 
ist sie auch dazu angetan, ihn selbst mit der rechten 
Lebenskraft l,md Freudigkeit zu durchdringen, sodaß er 
sie auch auf andere zu übertragen vermag. Anderseits 
aber. ist ihm auch kein Stillstand, kein bequemes Aus­
ruhen auf einem einmal gewonnenen Standpunkt ge­
s'tattet. Er kann sich kein System aufbauen und von 
diesem aus eine Welt konstruieren, deren Erscheinungen 
ein für allemal in dieses System einzuzwängen sind. Aber 
er entgeht auch dadurch der Gefahr, gelegentlich be-

merken zu müssen, daß das System mit den rastlos sich 
ändernden Lebensverhältnissen nicht mehr übereinstimmt 
und er sich darum wieder einmal daran geben muß, das­
selbe in mühsamer Flickarbeit mit der Wirklichkeit in 
U ebereinstimmung zu bringen. 

Als besonders grundlegend kommt für die Bedeutung 
der technischen Arbeit ferner in Betracht, daß der Te c h­
niker wirklich schafft, unter den Bedingungen na­
türlich, die für menschliches Schaffen überhaupt möglich 
sind. Er überträgt eine von ihm im Geiste geplante 
Arbeit, welche zunächst mit den ihm zustehenden Mit­
teln, der zeichnerischen Darstellung, der Berechnung des 
Versu<;:hesl de,r ~esc~reibung oder des Modells fe~tge­
stell t 1st, m eme 111 dIe Augen tretende äußere Wirklich­
kei t, deren Dauer selbstvers~ändlich verschieden ist, je 
nach den Gesetzen, welche m der Erhaltung natürlicher 
Dinge überhaupt gelten. Aber die Werke des Technikers 
treten wie ,die natürlichen. Dinge in s~chtbarer Gestaltung 
vor uns, SIe behaupten SIch neben lhnen und bedüden 
keiner vermittelnden ~wischeninstanz, um sich geltend 
zu machen und zu wuken. Und wenn auch nicht für 
eine Ewigkeit, so schafft er doch meist nicht für seine 
Zeit allein, sondern auch für nachfolgende Ge­
schlechter auf Jahrhunderte. 

Wir sprechen wohl von einem Schaffen des Malers des 
bilden~en Kü~stlers ~berhaupt, und betrachten ein Bild­
werk, ell1 Gemalde, emen Bau als Schöpfungen' aber in 
ganz demselben Sinne sind auch die Werke d~r Tech­
nik Schöpfungen. Die Durchbrechung hoher Gebirge, 
die Ueberbrückll:ng von Flüssen und Meeresarmen, die 
Herstellung verWIckelter Maschinell, welche die Tätigkeit 
vieler einzelner Hände ersetzen und vereinfachen, die Er­
richtung monumen~aler Gebäude sind ebenfalls chöpfun­
gen. Tede menschltche chöpfung, auch das freieste Werk 
des birdenden Künstlers, besitzt eine Reihe vonVorgängen, 
von Anregungen und Beeinflussungen, in welchen es wur­
zelt, wenn diese sich auch unsererWahrnehmungentziehen 
und sogar dem Künstler selbst nicht immer zum vollen 
Bewußtsein kommen mögen. Auf diese Vorgänge ge­
stützt, vollzieht sich dann wohl eine künstlerische Er­
find ung in einem Augenblicke glücklicher Begeisterung; 
meistens aber ist auch sie nur das Ergebnis einer ganzen 
Fülle verborgener geistiger Arbeit. Anderseits ist aber 
auch eine technische Erfind ung keineswegs allein, 
wie man wohl meint, das reine rechnerische Ergebnis 
der Berücksichtigung gegebener äußerer Bedingungen 
und rler Anwendung der durch die Hilfsmittel des Faches 
gegebenen Rezepte; auch hier stellt sich der s ch ö pfe­
rische Augenblick ein. Jedem Werke aber gehen für 
den Techniker lange Zeiten mechanischer Arbeit v:oraus. 
Eine Fülle von Material muß herbeigeschafft, geSIchtet, 
geordnet und nach ihrem Wert für die zu lösende Auf · 
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gabe zusammengestellt werden. Diese selbst muß nacb 
allen Seiten hinsichtlich ihrer Eigentümlichkeiten und 
Besonderheiten geprüft werden. Erst nach Bewältigung 
dieser ganzen Vorarbeit, nach gewonnener Klarheit über 
ihren Wert, nachdem er den Stoff derselben geistig in 
sich verarbeitet und denselben so gewissermaßen zu sei­
nem persönlichen Eigentum gemacht hat, tritt auch an den 
Techniker der Augenblick der schöpferischen Erfindung 
heran, die Stunde, in welcher sich aus all den Vorbedingun­
gen heraus ihmdieLösung in einfacherKlarheiter­
gibt. Seine 
~. Tätigkeit 
ist nichtwe­
niger und 
in nicht ge-
ringerem 

Maße eine 
schaffende, 
wiediejeni· 
ge auf dem 
vorgenann­
ten künstle­
rischen Ge­
biete,undes 
drängt sich 
schließlich 
auch bei 
ihmdieEnt­
stebungder 

grundle­
gendenGe­
danken zu­
meist in kur­
zen Stun­
den zusam­
men. 

Ich will 
hier nicht 
noch ein­
gehen auf 
die Menge ' 
rein tech-

nischer 
Hilfs -Mit­
tel, welche 
ihm auf den 
verschiede­

nenGebieten 
zu seiner Er­
findung zur 
Verfügung 

stehen und 
die er sei bst­
verständlich 
beherrschen 
muß, wie der 

Architekt 
seine Stilfor­
men,derBau­
ingenieursei­
ne Konstruk­
tions - Syste­
me, der Ma­
schinen tech· 
niker seine 
Bewegungs-

~ .:-, , . 
• • •• 
. r--1 

I 
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chem Maße tätig gewesen, nicht allein diese Ermitt­
lungen für seine Zwecke gewinnbringend und !1utzbar 
zu verwerten, sondern dieselben auch über die. dem 
Mathematiker zugänglichen Grenzen hinaus z~ entWIckeln 
und ihre praktische Verwendung in dem glelch~n Maße 
zu erweitern, wie die steigenden Forderungen sem er Auf­
gaben dies verlangen. 

Was, um nur ein Beispiel heranzuziehen, del~ Ar­
chitekten der alten Welt, was dem BaumeIster 
des Mittelalters nur aus empirischen Beobachtun­

genundaus 
langjäbn­

gen, müh­
seligen Er­
fahrungen 
möglich ge­
wesen war: 
derGewinn 
des festen 
Gerüstesfür 
seine Kon­
struktionen 
und Kunst­
formen,läßt 
sich heute 
mit unbe­
dingter Si-

cherheit 
rechnerisch 
feststellen. 
Es genügt, 
an jene An­
fangsstadi­
en unserer 
Kenntnis 

des Eisens 
zu erinnern 
und dem 
gegenüber 
die mathe­
matischen 

und natur­
wissenschaft­
lichenKennt­
nis e ins Au­
ge zu fa sen, 
mit welchen 
wir heute die· 
sen Stoff in 
seinen Eigen­
schaften der 
F estigke! t,. 

der ElastiZI­
tät, der Trag­
fähigkeitld~r 
MöglichKel.t 
der Art seI­
ner Bewe­
gung, festz~: 
legen verm<?­
gen. Eine mIt 
streng~ter 

Folgerichtig­
keit vorge­
hende Ver­
wendung der 
Kenntnisder 
mathemati­
schen und 

phy ikali­
scbenGrund­
bedingungen 
nllerBnustof-

mechanis­
men. Es sei 
hier nur noch 
aufeinHilfs­
Mittel von 
ganz allge­
meiner Be­
deutung hin-

gewiesen, 
nämlich auf 
die Mathe­

Entwurf des Hrn. Franz Ku hn in HeideJbcrg. fe gehört .zu 
Der mternationale Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen Friedenspalast den wichtlg-

im Haag. sten,jederEr-
findung vor­

angehenden Arbeiten, ie gibt eine wesentliche Grund-matik, und zwar vornehmlich auf jenes Gebiet dieser 
Wissenschaft, in welchem sie in Verbindung mit den 
Ers cheinungen der Natur auftritt und diese in ihren 
Wirkungen und gesetzmäßigen Ursachen ermittelt, sei 
es im Hinblick auf die Festigkeitslebre, die Statik, sei 
es mit Rücksichtnahme auf die Lehren, unter welchen 
sich Bewegung und Wirkung der verscbiedensten Kör­
per vollziehen, des Wassers, der Erdmassen, des Dampfe 
und der elektrischen Kraft. In einem stets gesteigerten 
Maße ist diese Wissenschaft bestrebt, diese Gesetze zu 
ergründen und in bestimmten Formeln festzulegen. 

Der Techniker aber ist demgegenüber in ganz glei-
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lage des gesamten technischen chaffens ab. k 
Doch auch hier ist noch ein m tand zu berü7-­

sichtigen: Die Mathematik ist ohne alle Frage an slC.h 
unfehlbar, aber ihre Gesetze bedürien, um als olche ~ür 
uns wirksam zu werden, auch der erwendung Im 
ricbtigen inne. Der Techniker muß sie nicht bl~ß 
versteben und kennen,. er m~ß sie auch beberrschek1 SI! 
dürfen ibm aber nur H J! fsm lttel bleiben, deren ~vl_ 
er niemal werden darf, deren nwendung .er VIEr 
mehr in logischem und selb tändigem inne leItet. fi.ir 
unterwirft sich zwar ihren unwandelbaren Folgen, 
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Entwurf von A. W. S. Cross in London. 
Der internationale Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen Friedens­

palast im Haag. 

20. Juni 1<)06. 

Entwurf von John Belcher 
in Loodon. 

i~re Anwendung bleibt ihm doch 
dIe persönliche geistige Freiheit 
und Selbständigkeit. 

Zu dieser Tätigkeit des Tech­
nikers, welche durch die Vorar­
beiten zur Lösung seiner Aufgabe 
bedingt wird, tritt nun aber noch 
einanderesMoment, nichtunmittel­
bar technischerl aber doch höchst 
wichtiger Art, hInzu. Fast alle tech­
nischen Lei~tungen werden ge­
schaffen unter dem Gesichtspunkt 
der wirtschaftlichen Produk­
tion, welche entweder eine un­
mittelbare sein kann, wie bei 
der industriellen Maschine, oder 
eine mittelbare wie bei den 
Unternehmungen für die Zwecke 
des Verkehrs. Anderseits aber müs­
sen seine Werke auch hergestellt 
werden mit bestimmt abgemesse­
nenMitteln, deren Umfang zumeist 
von vornherein gegeben ist oder 
nach den zu erwartenden wirt­
schaftlichen Vorteilen, nach dem 
zu erzielenden Gewinn bemessen 
werden. Ueber schrankenlose Mit­
tel verfügt er wohl kaum jemals, 
höchstens der Architekt kommt 
mi.tunteT, aber in ganz seltenen, be­
neidenswerten Fällen, zu solchen. 
Aus diesen finanziellen Rücksich­
ten a~er, welc~e oftmals die größ­
ten wutschafthchenPläne umfassen 
und über das eigentliche Fach der 
Technik hinaus sich zu großen 
staat männischenAufgaben gestal­
ten, erwächst dem Techniker ein 
neues weites Gebiet volIer Schwie­
rigkeiten von oft ungeahnter Größe. 
~s ist allerdings zuzugeben daß 
Ihm für diese Seite seiner Tätig­
keit in den meisten Fällen noch 
~nder~eitige, maßgebende Persön­
IIchk.elten, oft mehr als gut ist, bera­
tend und helfend zur Seite stehen. 
Schließlich aber bleibt ihm auch 
in diesemFalJe die letzteEntschei­
dung, zumal was die richtige Be­
messung der für die Ausführung sei­
ner Arbeit nötigen Mittel anlangt. 



Unter Umständen aber ist gerade diese Seite der oder legen sie sogar gänzlich lahm; unzureiche~de Mjtt~l 
technischen Tätigkeit eine undankbare, ja dornenvolle. werden ihm zur Verfügung gestellt, welche dIe Durc -

.. 
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Fremde Einwirkungen, denen er sich fügen muß, durch- führung einer Pläne erschweren oder unter Umständen 
kreuzen und beschränken seine Ideen schon im Entwurf sogar so beschränken, daß nur ein unvollkommenes 
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Stückwerk entsteht, und schließlich werden ihm sogar 
noch die aus solchen VeIbältnissen sich ergebenden 
Mängel seiner Werke zur Last gelegt. Nach Beispielen 
für solche Vorkommnisse brauchen wir nicht weit zu 
suchen. WelcherStaatstechniker insbesondere wüßte nicht 
deren anzuführen:! 

Wahl, welche ihm weder durch Formeln noch durch 
gesetzliche Vorschriften, weder durch Erfahrungssätze 
noch durch Befolgung vorhandener Beispiele völlig er­
spart werden kann. In dieser richtigen und zutreffenden 
Wahl der zur Verfügung stehenden Lösungen, deren Ver­
antwortung er nicht auf andere abzuwälzen vermag, tritt 

Nur in den seltensten Fällen ist eine Aufgabe so ein- die Persönlichkeit, die ihr Tun und Lassen zu vertreten 
fach gestaltet, daß sich unter Berücksichtigung der V?r- hat, in den Vor~~rg~und: Hier zeigt sich jene Kraft der 
bedingungen für dieselbe von vornherein nur ein~ eIn- bewußten Selb:>ta.ndlg~eIt, we!che auch die Folgerungen 
zige mögliche Lösung mit Sicherheit bietet. Meistens zu tragen bereIt 1st, dIe aus Ihren Entschlüssen sich er­
sind verschiedene Möglichkeiten der Lösung vorhanden, geben. Diese Verhältnisse ihres Berufes sind es welche 
und es bleibt nun dem Techniker zwischen ihnen die die Techniker zum selbständigen Denken und Handeln 
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zwingen und darum auch gerade in diesem Berufe so 
viele energische und persönlich bedeutsame Menschen 
großzieh'en. ' 

Mit dem Gesagten ist versucht worden, diejerige 
Arbeit zu schildern, weIche man als die Erfindung, 
als die Konzeption eines in Aussicht genommenen 
Werkes bezeichnet. Nun aber gilt es, diese Erfindung 
in die Wirklichkeit zu übertragen und das Geplante 
auch zur schließIichen Vollendung zu bringen. Zieht 
man hier noch einmal das Schaffen des bildenden Künst­
lers zum Vergleiche heran, so finden wir dort den ein­
zelnen, der, persönlich abgeschlossen, sein Werk erfindet, 
und der, um dasselbe ins Leben zu rufen, nur der eige­
nen Hand oder weniger, leicht folgender Gehilfen be­
darf und es ferner innerhalb einer doch verhältnismäßig 
nur kurzen Arbeitszeit vollendet. Hier aber sehen wir 
den Ingenieur oder den Architekten auch nur als ein­
zelnen, der aber die ausgedehnteste Fülle von Hilfs­
arbeitern verschiedenster Art verwenden muß, und bei 
dem zwischen dem Beginn der Arbeit, zwischen der 
ersten Feststellung der Grundzüge derselben und ihrer 
schließlichen Vollendung Jahre, ja Jahrzehnte verstrei­
chen. Der Techniker muß diese Hilfskräfte lenken, unter 
dem Gesichtspunkte folgerichtiger Durchführung seiner 
Gedanken leiten, an der rechten Stelle verwerten und 
schließlich beherrschen. Geben sich Wissen, Erfahrung 
und schöpferische Begabuhg bei der Erfindung eines 
technischen Werkes kund, so stellt die Ausführung eines 
!lolchen an den Charakter des Ausführenden, an seine phy· 
sische und moralische Tüchtigkeit, an sein Organisations­
Talent und an seine Ausdauer die höchsten Ansprüche. 

In der Auswahl und der Art der Benutzung der A us­
führungsmittel und Hilfskräfte, in der Erkenntnis 
dessen, was mit denselben erreichbar ist oder nicht, ist der 
Techniker einer bedeutenden Ausführung durchaus einem 
Heerführer zu vergleichen, weIcher in verwandter Weise 
über seine Truppen verfügt. Wie ein solcher muß er es 
verstehen, die ihm untergebenen Kräfte zum gemeinsamen 
Handeln zu vereinigen und sieinder Verwirkhchungseiner 
Gedanken zu einem glücklichen Endergebnis ~u führen. 

Große technische Werke, insbesondere, wenn sie bis­
her !loch nicht begangene Wege erschließen, sind eben­
so vIele ~ewonnene Feldzüge für ihre Urheber: wie die 
Semmenngbahn eines Ghega, die Ueberbrückungen von 

Weichsel und Rhein durch Lentze und Lohse, die Scha!­
fung von Werkstätten eines Krupp, Borsig una Eg~st?rf, ~le 
Durchbrechung des Mont Cenis durch Sommellher, er 
Bau des Reichstagsgebäudes durch Wallot. Ihre. B7-
deutung wird auch dadurch nicht abgeschwächt l daß Sl~ 
in weiterer Fortentwicklung überholt worden smd. . 

Während der Ausführung indessen kommt zumeist 
noch ein erschwerender Umstand in Betracht: Wohl 
lassen sich die Anforderungen, welche die jeweilige Auf­
gabe mit sich bringt, im allgemeinen vorher über.se~en. 
Verfahrungsweise und A:usführungspläne finden dann ~hre 
Begründun~ und werden danach gestaltet: Aber picht 
alles läßt sich voraussehen, und gerade bel den ~roßten 
Unternehmungen häufen sich oft unerwartete Hmd 7r-
ni s s e. Sie müssen überwunden werden, und zwar mel~t, 
um den Fortgang der Ausfü.hrung nicht aufzu~alten, m 
kürzester Frist, und wohl mIt ganz anderen Mitteln, als 
es im ursprünglichen Plane lag. 

Noch eine Frage aber wira bei den Arbeiten tec~­
nischer Ausführungen berührt, die soziale. Uns~re Zelt 
hat die ganze europäische Bevölkerung in zwei Lager 
gespalten, die sich als Arbeitgeber und ~rbeitnehmer 
bitter bekämpfen, während alle VerhältnIsse do~h zu 
einem gemeinsamen Wirken bei der drängen. Der rech­
niker steht zwischen beiden ; er gibt durch seine Erfin­
dungen der einen Seite die Wege .zur groBa~tigen Aus­
beutung natürlicher Kräfte und MIttel, er gibt de~ an­
deren durch seine geistige Leitung die MöglichkeIt zu 
höherer kultureller Entwicklung. Ein bedeutender 'l~ech­
niker ist von selbst berufen zur Ueberbrückung dieser 
Gegensätze. . 

Die Schlußfolgerung für die technische Le­
bens-Anschauung ergibt sich nach dem Vorhergehen­
den von selbst. "Im Leben stehend, jede Erscheinung 
desselben erfassend und gleichmäßig richtig bewertend, 
immer das Erreichbare, Mögliche vor Augen haltend, 
die Mittel zur Verwirklichung seiner Gedanken voll be­
herrschend, sie an der rechten Stelle verwendend und 
ohne Stillstand sie nach Möglichkeit erweiterhd, und 
das alles unter Festhaltung seiner Persönlichke.it und 
Selbständigkeit", das verstehe ich unter t~ch.nlscher 
Lebens·A nsch au ung. Ich könnte es nurfur emen Vor­
zug unseres GesamtIebens halten, wenn sich diese inner­
halb desselben in steigendem Maße Geltung verschaffte."-

Der internationale Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen Friedenspalast im Haag. 
(Fortsetzung statt Schluß). Hierzu die Abbildungen S.340-343. 

i01Jltto \\:' agner in Wien, der mit dem IV. Preise aus- über die RangsteIlung der preisgekrönten Arbeiten unter­
!ilIl gezeichnet wurde, hat seinem Entwurf das Kenn- einander mit starken Kämpfen und jeweils mit nur ge-

wort "L'art de l'epoque" gegeben und damit an- ringen Mehrheiten erfolgte. lJnter diesen Umständen 
g~deutet, wie er ih~ aufgefaßt haben will. Er schuf sieht man dem Protokoll des Preisgerichtes mit doppelter 
eme streng symmetrIsche Anlage, weIcher er einen von Spannung entgegen. Schwechten hat eine unsymme­
Pergolen umzogenen Vorhof vorlegte, in dem eine Frie- trische, jedoch interessant gruppierte Anlage gescha~en. 
~enssäl!le steht. Vestibül und dre~armiges 'freppenhaus Man. gela!1gt ~n seine~ Entwurf durch ein g.eräur~·II~es 
hegen m de~ Hauptachse, haben Jedoch keme über den Vestibül m die stattlIche Kuppelhalle, an die seitlIch 
Charak~er el!1es monumentalen Verw.altungs-Gebäudes in der Querachse eine monumentale, dreiar~ige Haupt­
wesentlIch hmausgehende .Anl~ge ml~ entspr~chenden treppe ansc~ließt. Dem !reppenhause entspncht auf der 
Abmessungen .erhalten. Die Raume smd um emen offe- gegenüber hegenden Seite em offener Hof. Das Ganze 
nen Hof gru~plert; }:>emerkenswert und interessant ist die dieser Hallenanlage ist von Korridoren umzogen. Der 
Lag~ der belaen SI~~ungssält: mit ihren V~rräumen auf große Sitzun~ssaalliegt i~ der Achse des Haupt~inga.ng~s, 
zwei stren~ durchgefuhrten Selten achsen. Wie der Künst- der kleine SItzungssaal m der Querachse. Die Blbho­
ler schon m der Anlage des ~auses bestrebt war, alle thek ist seitlich hmausgeschoben, als Nebenbau ~ehan­
Anor~nungen auf das notwen~lgste Maß zu beschränken, delt und gegen den Hauptbau in der architektonlsc~en 
so zelgt"auch deE 4ufbau .em maßv<?lles Einhalten in Erscheinung entsprechend abgestuft. Dasselbe bezle~t 
d7r Ausfu~rung moglIc~er Bildungen, emeZurückha;ltung, sich auf eine Gruppe kleiner Räume, die gleichf~lIs m 
die so welt geht, daß m dem Entwurf auf den typischen der Ausbildung bescheidener gehalten sind und mIt dem 
~.uppel~au völli~ verzi~htet ist. Sehr schön smd die Hauptbau durch Verbindungsbauten verbunden.wu.rden, 
k~mstl~nschen .EmzelheIten d7s Entwurfes der unver- 'die im Erdgeschoß liegen bleiben. Es ist em mter­
dIent. m d~r ReIhenfolge so welt zurück.geschoben wurde, essanter und künstlerisch wirkungsvoller Gedan.ke, ~en 
d~ die belden an erster Stelle ausgezeIchneten Arbeiten Hauptbau mit Kuppelhalle und Treppenhaus SOWie gleich 
diese RangsteIlung wegen ihrer Abhängigkeit von be- gelegenem offenen Hof in sich geschlossen und in fast 
st.~hend~n ForI?en ?der Ausführungen oder we~en ihrer völliger Symmetrie auszubilden und eine besondere 
k~nstlensch nIcht uber~agenden f\,uffassung nIcht ver- Gruppe ihm untergeordneter Nebenbauten zu scha~en. 
dle~en. Wagner den~t SIch den .Fne?enspalas~ von Park- Dem Hauptbau ist ein viersäuli~er dorischer Po!tIk.us 
g:~lande u~geben, wIe es der S~~uatlOn entsprIcht, unter- v?rgelagert, der Kuppelaufb~u zeigt Elemente der ItahC:­
laßt aber nIcht ?en Versuch, fur das Gelände vor dem nIschen Hochrenaissance, die Gesamthaltung des archl­
Palast, das zweIfellos der Spekulation verfallen dürfte tektonischen Aufbaues ist die einer hellenisierenden Re­
oder schon verfallen ist, eine mögliche, die künstlerischen naissance.-
Interessen des künftigen Monumentalbaues .ebt beein- Soweit die Gruppe der durch Preise ausgeze~chneten 
trächtigende Bebauung vorzuschlagen. Entwürfe. Um sich nun für den Wettbewerb emen ge-

Der Entwurf der Architekten Greenl ey und 01 i n wissen Erfolg zu sichern, hat das Komitee besondere EI~­
in New-Vork ist eine Anlage im Charakter der franzö- ladungen zum Wettbewerb unterZusicherung einerEntscha-
sischen Renaissance mit Kuppel, die auch der mit ihm digung von je 4000 fl. für jeden Verf. ergehen lasse~. DelD 
auf die gleiche Stufe gestellte Entwurf "Ei rene" des Hrn. Vernehmen nach sind auf diese Weise etwa 20 ArchltekNten 
Geh. Brt. Franz Sc h w e c h t e n in Berlin gewählt hat. besonders eingeladen worden; sie wurden aus allen. a; 
Im übrigen teilte man uns mit, daß zwar die Auswahl tionen gewählt, in welchem Zahlen verhältnis ist. uns nJch 
der 6 preisgekrönten Entwürfe vor den übrigen mit ~roßer bekannt. Für Deutschland nannte man uns die .!'lam

h 
en 

Mehrheit stattgefunden habe, daß aber die EntscheIdung Schwechten in Berlin und Hocheder in Munc en, 
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für London J ohn Bel c her und H. T. Ha r e. Gegen einen 
solchen Vorgang ist an sich gewiß nichts einzuwenden, 
denn er ist bei Wettbewerben mehrfach beobachtet wor­
den um den Erfolg durch Einladung bewährter Künst­
ler ~u sichern. Was aber hier und mit Recht viel böses 
Blut gemacht hat, das ist der Umstand, daß die Namen 
der so besonders Eing~lade~en nicht öffentlich mitge­
teilt wurden sodaß dIe TeIlnehmer des Wettbewerbes , , 

und auch die Eingeladenen seJbst nicht wußten, init wem 
sie ihre Kräfte messen würden. 

Den sehr bemerkenswerten Entwurfvon JohnBel ch er 
in LonGon geben wir auf S. 34l u. 342 wieder. Er zeigt 
im Hauptgedanken der Anlage Verwandtschaft mit dem 
Hauptbau des Entwurfes von Schwechten. Das Aeußere 
ist kraftvoll entwickelt und gut abgestimmt; zu großen 
Aufwand zeigen die die Kuppel flankierenden Risalitauf­

bauten. Ei­
nen zwei­
ten engli­
schen Ent­
wurf geben 
wir von A. 
W.S.Cross 
in London 
wieder. Die 
Baugruppe 
teilt er in 
2 getrennte 
Teile und 
verbindet 

diesedul'ch 
einen hal­
lenumzoge­
nenHofmit 
einer mo-
numenta­

len Säule. 
DieAnlage 
hat durch 
diese An-

Entwurf des Herrn A. F. M. Lange in Berlin. 

ordnung 
bei großen 
Schönhei­
ten im ein­
zelnen in 
derGesarnt­
wirkunget­
was Zerris­
senes erhal­
ten. Wir ge-

ben ferner einen 
Entwurf von A. F. 
M. Lange in Ber­
!in wieder, um die 
verschiedenen Ge­
danken über die 
Stilfrage für einen 
Friedenspalast zu 
zeigen. Nach dem 
Beispiel vieler an­
derer Teilnehmer 
des Wettbewerbes 
glaubte Lange für 
seinenEntwurf den 
antiken Stil als ei­
nen neu t r ale n 
wählen zu sollen ; er 
war wohl nicht mit 
Unrecht der Mei­
nung, daß bei dem 
Hause,an welchem 
alle Völker einen 
idealen Besitz ha­
ben, nationale Stile 
keinen Platz finden 
könnten. Schöne 
Anordn ungen zeigt 
derEntwuiIvon Fr. 
Kuh n in Heidel­
b.erg (S. 340), wenn 
SIe auch den prak­
tischen GesIchts­
punkten gegenüber 
nichtwohlzu halten 
sind. Dieser Ent­
wurfenthält jedoch 
einige hervorragen­
de künstlerische Ei­
genschaften. -

Entwurf des Herrn Franz Kuh n in Heidelberg. (Schluß folgt.) 

Das 50 jähr. Stiftungsfest des Vereins deutscher Ingenieure und die 47. Hauptversammlung in Berlio. m. 
IMuS dem Vortrage des Hm. v. Oechelhauser über Redner aus, um so mehr erfüllt uns Staunen über den 
~ ,,!echnische Arbeit einst und jetzt" sei noch hohen Kulturzustand, der schon vor 6-7 abrtausen­

. em kurzer In~altsauszug wiedergeg~ben: Je .mehr den :vorhand~n war, und. Bewunderung über Jie Leistun­
sIch unsere Kenntms des Altertums erweItert, so fuhrte gen jener Zelt auf techmschem Gebiete. Ein gewaltiger 
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Unterschied jener Zeiten und der unserigen liegt aber sich als Teil mit richtigem Maßstabe harmonisch in das 
in dem ungeheuren Aufwand von Menschenkraft und große Kulturganze einzufügen, klang die Red~ aus. -­
der rücksichtslosen Ausnutzung derselben, an Material, DerDienstag undMittwoch waren Vereinsarbeltell,tec~­
Zeit und Geld. Der Bau der Cheops-Pyramide, Jahr- nisch-wissenschaftlichen Vorträgen,sowiedergruppenw~l­
tausende lang das höchste Bauwerk der Welt, und der sen Besichtigung zahlreicher industrieller Anlagen gewld­
Eiffelturm, der sie an Höhe um das doppelte übertrifft, met. Die Sitzungen wurden in dem Lichthof der Tec~­
der sagenhafte Mörissee und die Nilsperre bei Assuan, nischen Hochschule in Charlottenburg abgehalten. Rem 
die Kanäle, Wasserversorgungs- und Entwässerungs-An- geschäftlichen Mit~eil':lngen fo.!gten Ergänzungswahlen 
lagen und die gleichen Ausführungen der neueren Zeit zum Vorstande, MItteIlungen uber den Stand der ,ver­
liefern nach dieser Richtung interessante Vergleichs- öffentlichungen des Vereins (Technolexikon, GeschIchte 
objekte. Ein charakteristisches Beispiel zogRedner dann der Dampfmaschine von Ing. Matschoß), Mitteilung von 
noch aus der Zeit der Renaissance heran, die Aufstellung Aeußerungen eines Vereinsausschusses in der Frage 4er 
eines aus Aegypten herübergebrachten Obelisken in Rom technischen Mittelschulen, Verhandlungen darü.ber, ,m­
im 17. Jahrhundert und die gleiche Ausführung im Jahre wieweit im Verein auch wirtschaftliche und sozIale f ra-
1903 zu New-York. Die erstere ein Problem, zu dessen gen behandelt werden sollen. 
Lösung die ersten Gelehrten und Ingenieurkräfte heran- Eine besondere Ehrung wurde dem Verein dadurch 
gezogen und zahllose Menschen, Tiere und Winden ge- zuteil, daß Rektor und Senat derTechnischen H~chschu~e 
braucht wurden, die letztere fast mit spielender Leich- in Charlottenburg die Gelegenheit des 50jähngen StIf­
tigkeit gelöst. Welche Entwicklung von Material, Werk- tungsfestes dazu benutzt haben, um eine Anzahl !luf dem 
zeugen und berechnender Intelligenz liegt zwischen die- Arbeitsgebiete des Vereines besonders ausgezel~hneter 
sen beiden Arbeiten. Männer des In- und Auslandes zu Do k to r-Ingen leu ren 

Beispiellos und auf ganz neuen Wegen entwickelte ehrenhai ber zu ernennen. Der Rektor Flam m teilte per­
sich dann die Technik in den letzten 50 und vor allem sönlich die Namen und die Verdienste der Ausgezelch-
in den letzten _~oJahren des vorigen Jahrhunderts. Hier neten mit, es sind dies: Bergrat Prof. Rateau, Paris, für 
fehlt es uns vielfach völlig an Vergleichen aus älterer Zeit. seine bahnbrechenden Forschungsarbeiten auf dem Ge­
Dieser Entwicklung verdanken wir auch zum größeren biete der rotierenden Kraft- und Arbeitsmaschinen, Geh. 
Teile die Möglichkeit, daß trotz der ungeheuren Bevöl- Kommerz.-Rt. R. Wolf, Buckau, für seine hervorragenden 
kerungszunahme von 36 Mil!. um 1850 auf über 60 Mil!. Verdienste um den Ausbau derLokomobile zu einer hoch­
im Jahre 1905 Brot und Beschäftigung für diese Menschen- wertigen Dampfmaschine, Geh. Kommerz.-Rat Fr. Voi th­
massen zu finden und die Lebenshaltung im Durchschnitt Heidenheim für seine Verdienste um den Bau hervor­
noch wesentlich gestie~en ist. ragender Wasserkraftmasc;hinen und Ing. G. Wes~ing-

Mit EntschiedenheIt verneinte Redner die in volks- house in Pittsburgh für seme hervorragenden V7rdlenst
d
e 

wirtschaftlichen Schriften und anderwärts vielfach auf- um die Ausbildung raschlaufender Kraftmaschmen un 
gestellte Behauptung von der "Entgeistigung" der mensch- seine bahnbrechenden Arbeiten auf dem Gebiete der 
lichen Arbeit durch die moderne Arbeitsteilung durch selbsttätigen Eisenbahnbremsen. 
Maschinen. Letztere habe vielmehr eine große Zahl ledig- Es sprach sodann Hr. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. R i edle r 
lieh körperlich Arbeitender zu besserer Täti~keit frei ge- über die "Entwicklung und die jetzige Bede u­
macht, und die Anforderungen, welche dIe moderne, tung der Dampfturbine" .. In knap~en, scharf for~u­
technische Arbeit an die Arbeiter stelle, sei in vielen lierten Sätzen hob Redner dIe wesentlIchen Punkte dle­
neuen Industriezweigen bedeutend höher, als früher über- ser Entwicklung, die fördernden und hemmend.en Fak­
haupt. Im übrigen fände in der öffentlichen Meinung toren hervor und kam zu dem Schlusse, daß dIe uner­
vielfach eine Ueberschätzung des Anteiles statt, weIchen hört rasche Entwicklung der Dampfturbine als eine der 
der Lohnarbeiter an der Gesamtheit der modernen Un- schwierigsten'Kraftmaschinen in der Geschichte des Ma­
ternehmung habe. Zwischen diesen und den Unterneh- schinenbaues einzigdastehe,daß sie einen folgen~chweren 
mern stände die große Zahl der technischen und kauf- Fortschritt von höchster Bedeutung darstelle, msbeson­
männischen Beamten, die weit höher sei, als gewöhnlich dere für die Elektrotechnik, und daß sie für Kraftzwecke 
angenommen werde. Ebenso werde aber auch die bereits die Maschine der Gegenwart sei, die j~tzt auch 
schöpferische, geistige Arbeit des Unternehmers unter- den höchstwertigen Kolbendampfmaschl.nen wlr~schaft: 
schätzt, dessen Tätigkeit grundlegend und ausschlag- lich und technisch überlegen ist. Noch mcht erreIcht. seI 
gebend sei für die Befruchtung des an sich toten Kapitales. dagegen die allen Anforderungen entsprechende SchIffs-

Als. ei':1e Hauptur~ache ,des Erfolges der modernen turbine, weil sie sich nicht planmäßig entwi.ckeln k01}nte 
Indust~le I~t aber ~Ie steigende Du~chdringung der und in die alten Verhältnisse ohne RückSIcht auf Ihre 
Techmk mIt der WIssenschaft und wissenschaftlichen besondere .Eigenart hineingepreßt wird. Der Vortrag 
Methode zu bezeichnen. Der Ingenieur ist dabei jedoch führte zu emem lebhaften Memungsaustausch. 
keineswegs in ein Abhängigkeitsverhältnis zu den Natur- Der dritte Tag brachte noch einige geschäftliche Ver­
wissensc~afte':1 getrete~, wie v~elf31c~ behauptet wird; handlungen und dann zwei interessante Vorträge von Prof. 
sehr oft Ist VIelmehr dIe Techmk m Ihren Fortschritten Dr. Muthmann über "Technische Methoden ZU! 
der Wissenschaft weit vorausgeeilt. Der Ingenieur darf Verarbeitung des atmosphärischen Stickstoffe"d 
also durchaus selbständiges Schaffen und Erfinden für und von Dr. Hoffmann über 'hKraftgewinnung un 
sich in Anspruch nehmen. Damit wird jedoch kein Gegen- Kraftverwertu ng im Eisen ü tten wesen". . 
satz zu der Wissenschaft konstruiert, mit welcher der Fügenwirnochhinzu,daßderVereineineumfangrelche 
Ingenieur vielmehr in inniger Gemeinschaft vorgeht, einer und wertvolle Festschrift: "Ingenieurwerke in und bei Ber­
dem anderen gebend und einer vom anderen nehmend. lin" herausgegeben hat, auf die wir noch zurückkommen, 
Diese innige Verbindung von Technik und Wissenschaft daß am Abend des zweiten Tages den Teilnehmern an dedr 
soll gewissermaßen ihre Krönung finden in dem neuen Versammlung Fest-Vorstellungen im kg!. Opern- un 
"Deutschen Museum" in München, das die Meisterwerke Schauspielhause geboten wurden, daß ein schön geplantes 
der Naturwissenschaft und Technik vereinen und uns Gartenfest im Terrassen-Lokal in Haiensee trotz ungün­
durch den Vergleich der verschiedenen Kulturpt:rioden stigsten Wetters zahlreiche Teilnehmer noch einmal ver­
erst den richtigen Maßstab für unsere eigenen Leistun- einigte, unddaßsichdieseschließlich in einzelnen Gruppen 
gen geben, uns vor Ueberschätzung bewahren soll. der Umgebung Berlins in Ausflügen zuwandten so haben 

Mit einem Hinweis auf die Meisterwerke in der wir damit ein wenigstens annäherndes Bild von dem glanz-
Gottes-Natur und darauf, daß es Pflicht eines Jeden sei, vollen Verlauf der Versammlung gegeben. - Fr. E. 

-------
Wettbewerbe. Inhaber der Firma H. Pallenberg, sämtlich in Cöln,. Arch. 

Ein Preisausschreiben betr. Ausstellung eines Muster- Alfr. Grenander, Prof. an d. Kunstgewerbeschule mBer­
Hotelzimmers auf der allg. Fachausstellung für das Gastwirts- lin. Das Preisgericht ~oll möglichst am 15. Sept., als dem Er­
Gewerbe in Cöln a. Rh. veranstaltet das geschäftsführende öffnungstage der Ausstellung, seine Entscheidung fällen. 
Komitee unter den Architekten, Möbelzeichnern und Mö- Bedingungen durch die Geschäftsstelle Cöln, Am HoLp .. -
belfabrikanten des Deutschen Reiches und Oesterreichs. Ein Preisausschreiben der Stadt Biebrich a. Rh. betrIfft 
Das Zimmer, das als Hotel-Schlafzimmer von 3,5 m Breite, Entwürfe zur baulichen und gärtnerischen Ausstattung 
5 m Tiefe ausgestattet werden soll, dessen Einrichtung, eines 6,5 ha großen städtischen Geländes. Frist 15· Sept. 
Stil und Material dem Aussteller überlassen bleibt, ist 1906. 4 Preise von 1000,800, 600 und 400 M. Unterlagen 
in allen Teilen gebrauchsfertig bis zum 12. September gegen 3 M. durch das Stadtbauamt. -
d'l' an Ort und Stelle aufzustellen. Spatere Fertig- I.blt: Die Jubelleier der Technischen Hochschule in Hann81:~ 

hl ' ß W b (Schluß.) - Internationaler Wettbewerb zur Erlangung v~n !!n~w r s-
ste lung sc le t vom ett ewerb aus. Ausgesetzt sind lür einen Friedenspalast im HaagIFortsetzunJ/).- Das 50jähnge Sl1

l
ftung

ln an Preisen: r. Pr. große goldene Medaille und 1000 M. fest des Vereins deutscher Ingenieure und die 47. Hauptversamm ung 
[I. Pr. 700, [[ r. Pr. 500 M. Unter den Preisrichtern sind Berlln 111. ::-_ Wettbewerbe. - . _. - ----JOii 

f D 0 F I K Verlai der l)eutachen Hauzeitung, O. m. b. H~ Herlin. Fllr die Redak 
zU nennen: Pro. r. . v. alke, Dir. (. ,l!nstfewer~e- verantwortlich Albert Holmann Berlin. 
Museums,Arch.R.Schauppmeyer,Ludw.Zleg er,fruh. Druck von O. Schenck Nachni~ P.M. Weber, Berlln. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRGANG. NQ· 50. BERLIN, DEN 23. JUNI 1906. 

Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
~;r;;;:::=i<'iln der diesjährigen Wanderversammlung des Verbandes Deutscher Architekten 

und Ingenieur - Vereine zu Mannheim wird gemäß dem vorläufigen Programm (Dtsche. 
Bauztg. r906 No. 38) am 4. Sept. Hr. Ob.-Brt. Prof. Baumeister in I~arlsruhe einen Vortrag 
über die "Grundsätze des Städtebaues" halten. Im Anschluß hleran erfolgt eine allge­
meine Besprechung, die durch Hrn. Prof. Hoc11eder in München als zweitem Berichterstatter 
eingeleitet wird. Damit diejenigen Fachgenossen, welche hieran teilnehmen wollen, sich an­

gemessen vorbereiten können, werden nachstehend die von der ersten Generalversammlung des Verbandes 
Zu Berlin im Jahre 1874 aufgestellten "Grundzüge für Stadterweiterungen" und die für die diesjährige 
Wanderversammlung in Mannheim von Hrn. Ob.-Brt. Prof. Baumeister bearbeiteten "Grundsätze des 
Städtebaues" bekanntgegeben. -

München-Berlin, im Juni 19Q6. 
Der Vorsitzende: Reverdy. Der Geschäftsführer: Franzius. 

Castello di Cavazzo (Mezzodi poncnte). - .San Martino. 
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1. 
GrundzUge für Stadterweiterungen nach technischen, wirt­

schaftlichen und polizeilichen Beziehungen. 
Vom Verbande Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 

beschlossen im Jahre 1874. 
I. Die Projektierung von Stadterweiterungen besteht 

wesentlich in der Feststellung der Grundzüge aller Ver­
kehrsmittel: Straßen, Pferdebahnen, Dampfbahnen, Ka­
näle, die systematisch und deshalb in einer beträcht­
lichen Ausdehnung zu behandeln sind. 

2. Das Straßennetz soll zunächst nur die Hauptlinien 
enthalten, wobei vorhandene Wege tunlichst zu berück­
sichtigen sind, sowie solche Nebenlinien, welche durch 
lokale Umstände bestimmt vorgezeichnet sind. Die unter­
geordnete Teilung ist jeweils nach dem Bedürfnis der 
näheren Zukunft vorzunehmen oder der Privattätigkeit 
zu überlassen. 

3. Die Gruppierung verschiedenartiger Stadtteile soll 
durch geeignete Wahl der Situation und sonstiger cha­
rakteristischer Merkmale herbeigeführt werden, zwangs­
weise nur durch sanitäre Vorschriften über Gewerbe. 

4- Aufgabe der Baupolizei ist die Wahrung not­
wendiger Interessen der Hausbewohner, der Nachbarn 
und der Gesamtheit gegenüber dem Bauherrn. Solche 
Interessen sind: Feuersicherheit, Verkehrsfreiheit, Ge­
sundheit (einschließlich Zuverlässigkeit der Konstruktion 
gegen Einsturz). Dagegen sind alle ästhetischen Vor­
schriften verwerflich. 

e;. Es ist für Stadterweiterungen wünschenswert, daß 
die Expropriation und Impropriation von Grundstücks­
resten \n angemessener Weise gesetzlich erleichtert werde. 
Noch wic?tiger würde der Erlaß eines Gesetzes sein, 
welches dIe Zusammenlegung von Grundstücken behufs 
Straßendurchlegungen und Regulierung der Bauplatz­
formen erleichtert. 

6. Der Stadtgemeinde kommt die Befugnis zu, sich 
für die von ihr aufgewendeten Kosten neuer Straßen 
mit Zubehör Deckung von seiten der anstoßenden Grund­
eigentümer zu verschaffen. Unter den betreffenden finan­
ziellen Formen empfehlen sich, namentlich wenn das 
Verfahren der Regulierung vorausgegangen ist, beson­
ders Normalbeiträge, berechnet auf das Meter der 
Frontlänfte jedes Grundstückes. 

7. DIe Eigentumsverhältnisse, welche mit Festsetzung 
ei~es Stadterweiterungsplanes sich bilden, sowie die Ver­
pfhchtung der Anstößer einerseits und der Gemeinde 
anderseits bedürfen der gesetzlichen Regelung. Auf Flä­
chen, welche zu künftigen Straßen und Plätzen bestimmt 
sind, darf nach gesetzlicher Feststellung des Planes nicht 
mehr oder nur gegen Revers gebaut werden. Dem Eigen­
tümer gebührt wegen dieser Beschränkung keine Ent­
schädigl,1ng1 ~ag~gen das Recht, zu verlangen, daß Grund­
st.licke ~n kunftlgen Plätzen angekauft werden, sobald 
dIe umhegenden Straßen hergestellt sind. Für Zugäng­
lichkeit und Entwässerung von vereinzelten Neubauten 
muß zunächst durch die Eigentümer gesorgt werden. 
Doch sollte die Gemeinde sich allgemein zur vollstän­
digen Herstellung und Unterhaltung einer neuen Straße 
verbindlich machen, sobald Sicherheit besteht, daß ein 
gewisser Teil aller angrenzenden Grundstücksfronten mit 
Häusern versehen wird. 

H. 
Grundsätze des Städtebaues, 

aufgestellt fUr die Wanderversammlun~ des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine in Mannheim 1906 

von Hm. Ob.-Brt. Prof. Baumeister in Karlsruhe. 
I. Allgemeiner Standpunkt. 

Im Städtebau sind technische, ästhetische, gesund­
heitliche, soziale und wirtschaftliche Rücksichten zu be­
achten und zu vereinigen. In ästhetischer beziehung 
handelt es sich um die architektonische Raumgestaltung 
und um die landschaftliche Wirkung, dabei insonderheit 
auch um Denkmalpflege und Heimatschutz. 

2. Anordnung des Planes. 
Es sollen alle voraussichtlichen Verkehrsmittel: 

Straßen nebst Gleisen, Reitwege, Radfahrwege, selbstän­
dige Fußwege, Eisenbahnen, Wasserwege, sowie die An­
lagen zur Städtereinigung planmäßig festgestellt werden. 
Eisenbahnen dürfen im Stadtgebiet nicht in gleicher 
Höhe mit Straßen) müssen daher in der Regel liDer oder 
unter dem Gelänae liegen. 

Nach Bedarf sind gewisse Straßen oder Bezirke vor­
herrschend für Geschäftshäuser, für Fabriken, für Wohn­
häuser, für ländliche Wohnungen zu bestimmen; ferner 
sind Baustellen für öffentliche Gebäude vorzusehen und 
gewisse Flächen von der Ueberbauung frei zu halten. 
Als Hilfsmittel zu dieser Gruppierung dienen: geeignete 
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Lage, zweckmäßige Verkehrsmi ttel, passende Blockgrößen, 
baupol~zeiliche und gewerbliche Vorschrift~n. . 

Beide vorstehende Aufgaben erfordern eme beträcht­
liche Ausdehnung der Entwürfe, wenigstens in den Grund­
zügen, nach Umständen mit Einschluß von vorhandenen 
und von beabsichtigten Vororten. 

3. Straßen. 
Im Straßennetz sind möglichst klar Ha u ptstraß erfn 

und Nebenstraßen zu unterscheiden. Der Entwu 
soll zunächst die ersteren enthalten, wobei vorne~mlich 
radialel ringförmige und diagonale Richtungen m Be

f
-

tracht kommen. Von Nebenstraßen sind nur solche au -
zunehmen, welche durch örtliche Umstände best~mmt 
vorgezeichnet sind. Die sonstige untergeordnete TeIlu!lg 
mittels Wohnstraßen, Fabrikstraßen, Spazierwegen, Ist 
erst nach dem Bedürfnis einer näheren Zukunft vorzu­
nehmen oder der Privattätigkeit unter behördlicher Ge 

. nehmigung zu überlassen. 
Sofern nicht erhebliche wirtschaftliche oder Verkehrs 

hindernisse entgesenstehen, sind für neue S~raßen zu 
empfehlen: RückSicht auf vorhandene Wege, EIgentums­
grenzen, Uferlinien, sowie auf bedeutsame Bauwerke und 
Naturgegenstände; ferner Abschluß oder Unterbrechung 
langer gleichartiger Strecken Anschmiegen an Uneben­
heiten des Gelänoes, Vermeidun~ von Einschnitten, kon­
kaves Längsprofil. Der Beurteilung von Fall zu Fall 
unterliegen die Fragen, ob eine Straße geradlinig o~er 
gekrümmt werden soll ob ihre Einmündung in eme 
andere rechtwinklig oder schiefwinklig anzulegen, ob 
Kreuzung oder Versetzen einer Querstraße vorzuziehen, ob 
und wieviel eine Straßenkante abzukanten sei. 

Die Breite und Ausstattung der Straßen richtet sich 
nach der Bedeutung des Verkehrs und nach der zulässi­
gen Höhe der Häuser. In Hauptstraßen ist eine ansehn­
liche Breite zu wünschen, unter Umständen durch yor­
gärten im öffentlichen oder Privatbesitz vorzubereIten, 
welche in Zukunft wieder entfernt werden. In Neben­
straßen genügt eine geringe Breite, wozu Vorgärte!"! tre­
ten können bei voraussichtlich hohen Häusern, bel be­
abf>ichtigten Baumreihen oder in Landhausbezirken. In 
der Querteilung der Straßen ist mannigfaltige Abwechs­
I ung erwünscht j sie kann namentlich wegen ihrer Himmels­
richtung unsymmetrisch, mit Vorgarten oder Baumreihe 
einseitig angeordnet werden. Als MindestmaSe der 
Straßenbreite sind anzunehmen: bei Straßen mit unter­
geordnetem Verkehr 8 m, mit Bahngleisen I7 m, mit Mittel­
promenade 25 m. Zwischen Baumreihe und Hausflucht 
sollen 8 m vorhanden sein. 

4- Plätz~ . 
Von Plätzen ist eine reichliche Anzahl, aber nur tell­

weise eine erhebliche Größe derselben erforderlich. Nach 
dem vorherrschenden Zweck sind folgende Regeln im 
Verhältnis zu ihrer Bedeutung zu beachten: 

Die Form der Plätze und die Lage der einmünden­
den Straßen sind so zu wählen, daß die Verkehrslinien 
vorzugsweise an die Ränder gelegt sonst über die Fläche 
möglichst zerstreut, keinesfalls auf einen Mittelpunkt ge­
richtet werden. 

Die Wände des Platzes sind tunlichst geschl<?ssen 
zu halten, über Straßenmündungen vielleicht torartig. zu 
vereinigen. Die Fläche kann in gewissen Fällen geneigt, 
das Mittelfeld vertieft werden. 

Für die Stellung öffentlicher Gebäude und Denk­
mäler sind zu erwägen: etwaiger erhöhter Standpunkt, 
passende Sehweite (2-3fache Höhe), Ziel richtung aUS 
der Ferne oder Ueberraschung aus der Nähe, geschlos­
sener Hintergrund. 

Pflanzungen, von einer bedeutenden Architektur be­
herrscht, sollten gewöhnlich geometrisch regelmäßig an­
geordnet werden; besitzen sie aber ~roßen Umfang oder 
Selbstzweck innerhalb einer baulich einfachen Umgebungl 
so ist freie, malerische Anlage vorzuziehen. Manchm~ 
eignet sich ein Uebergang oder eine Vermittlung ZWI­
schen beiden Arten des Gartenstiles. 

5. Formen der Bebauung. . 
Von den drei Wohnformen : Einfamihenhäuser, Bür­

gerhäuser, Mietkasernen sind die beiden ersteren zu be­
günstigen, die letztere ist nur in älteren Stadtteilen, un­
ter Milderung ihrer Uebelstände, zu erhalten, in neueren 
dagegen zu bekämpfen. 

Die Baudichtigkeit in wagrechter und in senkrechter 
Richtung muß nicht nur aus hygienischen,sondern auch aUS 
wirtschaftlichen Gründen gesetzlich beschränkt weßde~ 
Die hierzu dienenden Vorschriften sind in einem grt klei 
Stadtplan ab zu s t u fe n, nach Bezirken (Zonen), n!lC • e ~ 
neren Flächenteilen oder nach Straßenstrecken. DleSt~f~IS 
sind teils auf Grund der bestehenden Bodenwerte, ~n 
mit Rücksicht auf die erwünschte Bauweise zu wähl . 
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Angemessene Grundstückstiefenfür W ~hn-, Geschäfts­
und gemischte Häuser betragen ungefa;hr, l~ nach Grupd­
riß Höhe, Hof und Gartenfläche, bel kIemen Bauhch­
kei'ten 15-30 m, bei mittleren 25-50 m, bei großen40-7om; 
fü r Fabriken, insbesondery zwischen Straßen und Bahn­
geleis, oder zwischen Straße und .Was~er, 6<>--:-100 m. 

Die sogenannte .offene BauweIse eIgnet SIch sowohl 
bei kleinen als bei großen Baulichkeiten vor allem für 
Landhausbezirke, dagegen nicht für Geschäftsstraßen. 
Der gebotene Abstand soll in angemessenem Verhältnis 
zur Häuserhöhe stehen. Die hygienischen und ästheti­
schen Vorteile der offenen BauweIse lassen sich einiger­
maßen auch bei der halboffener> Bauweise erreichen und 
in demselben Grade die wirtschaftlichen Nachteile ver­
ringern. 

Statt der offenen Bauweise dient bei ringsum ge­
schlossen bebauten Blöcken die Offenhaltung eines reich­
lichen Luft-Raumes im Inne­
ren. Dieselbe Maßregel emp­
fiehlt sich zwecks Herstellung 
eines öffentlichen Parkes oder 
Gebäudes im Inneren eines 
großen Blockes. Dagegen sind 
Hintergebäude tunliehst zu 
unterdrücken und lieber Zwi­
schenstraßen durchzulegen. 

Es ist oftmals zweckmäßig, 
die Bauflucht etwa 0,5 bis 
2 m hinter die Straßenflucht zu 
legen, um auch ohne. eige.nt­
liche Vorgärten manmgfaltJge 
bauliche Vorsprünge hervor· 
zurufen. Auch ist das freiwil­
lige Zurücksetzen eines Hau­
ses bei geeigneter Behand­
lung der Nachbarhäuser all­
gemein zu gestatten. Die bei­
den Fluchten brauchen in die­
sen Fällen nicht parallel zu 
liegen. 

~lätzen bestimmt sind, darf nach gesetzlicher Feststellung 
des Planes nicht mehr oder nur vorbehaltlich des Wieder­
abbruches gebaut werden. Die Abtretung kann von seiten 

I der Gemeinde zu jedem ihr geeigneten Zeitpunkt ver-
langt werden. . " . 

Die Gememde sollte verpfllchtet sem, eme Straße 
herzustellen, sobald das allgemeine Wohnungsbedürlnis 
es erlordert, jedenfalls dann, wenn die Ausführung von 
Häusern auf der halben Länge der angrenzenden Grund­
stücksfronten gesichert ist! unter den gleichen Voraus­
setzungen auch eine durcn Private hergestellte Straße 
zu übernehmen. 

Für vereinzelte Neubauten, welche außerhalb der 
vorhandenen Straßen errichtet werden sollen, sind be­
stimmte Bedingungen hinsichtlich ihrer Zugänglichkeit 
und Entwässerung aufzustellen; zugleich können derartige 
Neubauten auf bestimmte Zwecke: Fabriken, Landwoh­

nungen, Ein- oder Zweifami­
lienhäuser beschränkt werden. 

7· Kostendeckung. 
In dem Beitrag oder Ersatz 

fürHerstel lung neuer Straßen, 
welchen an~renzende Eigen­
tümer zu leIsten haben, sind 
die Kosten für Grunderwerb, 
Planierung, Befestigung und 
für Entwässerung über die 
ganze Länge der beabsichtig­
ten Straße zusammenzurech­
nen und auszuteilen. Soweit 
in einem größeren Gebiet 
gleichartige Verhältnisse be­
stehen, empfehlen sich Nor­
malbeiträge. Außerdem sollte 
der Aufwand für einzelne, be­
sonders kostspielige Gegen­
stände auf weitere Kreise cer­
jenigen Grundbesitzer, wel­
chen dadurch ein Vorteil er­
wächst, umgelegt werden. 

6. Eigentumsverhält- Bei der Verteilung auf die 
nisse. einzelnen Anstößer wäre ne-

Das Enteignungsrecht der ben der Frontlänge der Grund-
Gemeinde ist auf allen Privat- ~ tücke möglichst auch die Bau-
besitz zu erstreckenl welchen weise nämlich die bebaute 
der Städtebau im öftentlichen 'B . . oder bebauungsfähige Fläche 
Interesse erfordert. FürGrund- Grundfl des Kastell deI Monte in Apuhen (s. Beilage). und dieAnzahl derGeschosse. 
stücks-Reste, welche infoJge Italienische Burgenbaukunst. zu berücksichtigen. 
Durchlegung einer Straße ent- Von Beiträgen kann durch 
s~ehen, ist ~eren En teign un.g und Ei ne.ign u ng gesetz- die Gemeinde. ein. Teil nachgelassen werden, wenn Woh­
hcb zu erleIchtern, ebens.? dIe zwangsweIse pm leg u n g nUJ~gen beabslchtl.gt werden,. d.ere~ Förderun!\" im alIge­
von unbebaute~ Gr.undstucken, der~n Form ~ Ie Bebauung meInen ~nteress.~ hegt. DabeI ~1l1d Jedoch gewIsse Bedin­
erschwert, sowIe dIe Zon en e n telgn u ng Im bebauten gungen uber Große und BauweIse der Wohnungen (Klein­
Gelände au~. Gründen der Gesund~eit .oder des Verkehrs. woh.!1unge!l), ü.ber di:Art der Vermietung und des Verkau-

Auf Flachen, welche zu kunftJgen Straßen und fes, uber dIe EInschrankung des Gewinnes aufzustellen. _ 

Italienische Burgenbaukunst. 
Aus einem Vortrag, gehalten in der "Vereinigung Berliner Architekten" von Bodo E b h a r d t in Grunewald bei Berlin"). 

(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildung S. 347.) 

ielfältig sind die Einflüsse gewesen, die in Italien 
bei der Entstehung und Ausbi!dun~ der Bu.rgen­
baukunst zusammenwirkten. DJe mIttelalterlichen 

Vesten Italiens sind wahre Schätze mittelalterlicher Bau­
kunst und es ist zu verwundern daß sie so lange nicht 
ihrem Werte entsprechend gewÜrdigt sind, ob~ohl sie 
uns durch ihre Geschichte und die deutschen Emfiüsse, 
die in ihrer Bauart erkennbar sind, interessieren müßten. 

Die Erbauung kleiner fester W.ohnsitze auf der Hö!:e 
schroffer Felsen oder unzugänglicher Berge. od~r .In 
Sümpfen zwischen Gräben und auf Inse~n, wIe sIe Im 
Mittelalter das nächst gelegene Land schut~tef.1 und ~e­
herrschten ist eine Gewohnheit die, wo sie In ItalJen 
in der Frühzeit vorkommt auf d~utschen Einfluß zurück­
zuführen ist. Wohl baute~ schon die Etrusker ihre Vesten 
gern auf steile Höhen die Römer die ewige Stadt um 
d!l-s Kapitol, aber di~ ersteren errichteten.St~dte in 
eIner solche~l m~glichst gesicherten L~ge, W!e sIe heute 
noch zahlreIch 111 Italien erhalten SInd, dIe letzteren 
hatten auf dem Kapi toL außer den Verteidigungs bau ten 
Pla~z für den Tempel der JuJia Moneta und für den 
J upltertempel, und zwischen beiden lag außerdem noch 
die Ansiedelullg des Romulus also auch diese Anlage 
war nicht eine Burg in deutscilem Sinne. Die Italiener 

*' Anmerkung der Redaktion. Die Studien über italienischen 
Burlenbau sind für ein Werk unternommen welches der Hr. Verfasser 
im uftrage des Kaisers bearbeitet und das 'im Verlage von Ernst Was­
muth erscheinen wird. 
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waren eben von jeher Stadtbewohner, die in größerer 
Zahl zusammen lebten während der Deutsche seinen 
einsamen Hof liebte und, wenn er ihn als Bur~ befestigte 
:lUch dort nur mit seiner Familie und selbst m der Spät~ 
zeit nur mit seinen Ganerben wohnte. 

Aber Italien ist seit dem Verfall der römischen Herr­
schaft so vielen fremden Herren oder Durchzügen aller 
Völker ausgesetzt gewesen, daß sich auf dem Gebiete 
des Befestigungswesens durch das ganze Mittelalter die 
mannigfaltigsten Einflüsse geltend machten. So sehen 
wir die Burgbauten in verschiedene Arten zerfallen von 
denen wir nach der Grundrißbildung zwei Kernfo'rmen 
unterscheiden. Einmal wurde in allen Teilen des Landes 
die vom. Altertum ~bernommene, regelmäßig vier- oder 
~ehrecklge Grundnßform angewandt, bei welcher um 
emen Innenhof Flügelbauten angeordnet sind, deren 
Außenecken durch Türme verstärkt wurden. Natürlich 
zeigt sich diese Bauart in zahlreichen Spielarten. Von 
den frühen apulischen Burgen wie Bari Gioia deI Colle, 
dem achteckigen Kastell del Monte bis ~u den entwickel­
ten Anlagen des 14. und 15. Jahrhunderts in der Ro­
~agna, w.o schlie~lich ein regelmäßiges Quadrat mit 
vIer Eckturmen dIe Grundform bildet lebt aber der 
Grundgedanke kräftig fort, ' 

Solchen regelmäßigen Anlagen, bei denen nament­
lich in der Frühzeit übrigens auch deutsche Verwandt­
schaft in den Einzelformen der Türen und Fenster und 
in den Profilierungen deutlich erkennbar ist, stehen die 
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unregelmäßigen Anlagen gegenüber, d. h. solche, die 
sich in ihrer Grundriß-Gestaltung völlig der zufälligen 
Bildung des Bauplatzes anschließen. 

Tritt bei diesen letzteren noch die Gliederung der 
Burganlage in Bergfried, Pallas und Nebenbauten wie 
Zwinger und Torbauten ein, so kann man sicher auf 
deutsche Einflüsse schließen, Beispiele dieser Art bieten 

die ihnen nicht unähnlich sind, und von denen SiC~l 
einer z. B. .in Paterno am Aetna erhalten hat, sich mit 
geringen Aenderungen auch im Orient bei Kreuz~ahr.er­
bauten und bis an das Ende des 14. Jahrh. in ordltahen 
wie in Deutschland und Oes,terreich wiederholen.. ' 

Von der Mitte des XIII. Jahrhunderts ab wud 10 
manchen Teilen Italiens französischer Einfluß bemerk-

Castel10 di Torestiava ponente. 

Italienische Burgenbaukunst. Castcllo di Revigliano bei Neapel. 

Assisi, das in dcn Grundmaucrn Hohenstaufenbau ist 
die Burg ,Canossa in Norditalien, dann die Grenzburg 
I an ula bel Monte Cassino, ferner in Sizilien die Burg der 
Chiaramonte bei Mussomeli. 

Auf eine kUTzt: Zeit und geringe Raumausdehnung 
beschränkt ~ind, dIe s~razenisch-normann,ischen Burg~n 
Palermos, dle eme dntte, ganz selbständige Bauart bIl­
den, während die auch bei uns bekannten Wo h n tür me, 
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bar, dem freili h ncuere Franiosen, z. B. Berteaux, (wie 
ich glaube, völlig mit nrecht) schon die sämthcb~n 
apuli chen Hohenstaufenbur~en zuschreiben wollen .. DIe 
französische Form des hohen Burgmantels mit zahlrelch~n 
Mauertürmen gleicher Höhe zeigt sich dagegen benIl 
Castel Bracciano, Castel nuovo in Teapel und ~nder~n, 
Es konnte nicht ausbleiben, d. ß alle diese Bauwelsen tC~l 
vermischten, wie in Bellinzonaj wurden doch in den or-
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dauernden erbitterten Kämpfen, die Ita~ien ~a~ ganze Mit- vielfältigsten Burgenbauten bietet, die für die Geschichte 
telalterverwüsteten, von Fremden und Ell1helmlSchen oder der Profanarchitektur eine unerschöpfliche Quelle bilden. 

von bei den gemeinsam immerwieder neue Bauten errichtet, 
sodaß dieses Land eine Fundgrube der großartigsten und 

23. Juni 1906. 

. Eine" eig.en e Entwic}dung hat dagegen der italie­
msche Befestigungsbau vIelleicht auch deshalb erst spli-
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tet genommen, weil' aus der Römerzeit die· Städte vie'l- t~m Tarent' tlh'd überhaupt ganz Süditalien zei~en von 
fach noch ihre alten Mauern· hatten· und altelMonumente I der Hohenstaufenzeit bis zur beginnenden RenaIssance, 
aller Art zu mittelalterlichen Verteidigungswerken um- d. h. bis ins 16. Jahrhundert, kaum irgend eine Fortent 
geschaffen wurden! so wurde z. aus einem Triumphbogen wicklung der Burgbauten; die großartigen vorhandenen 
m Rimini ein Staattor gemacht, indem man Scliwalben- Werke mußten bis dahin noch genügen. 
schwanz-Zinnen einfach aufsetzte; an der Via Appia in Diesen flüchtigen Ueberblick über die gesamte Bur­
Rom wurde aus dem Grabmal der Cäcilia Metella eine genbaukunst Italiens fasse ich noch einmal kurz zusam­
Burg, aus dem Grabmal Hadrians machte man die Engels- men: In engster Beziehung zur Geschichte des. Lan~es 
burg, und in Aosta baqte man eine Stadtburg in und an' zeigen sich beim Burgenbau Einflüsse, welche dIe grö .. te 
ein Römertor. Diese Beillpiele könnte man leicht vermehren. Mannigfaltigkeit hervorbringen. Zuerst dienen de~ al~en 

So entstand eine typische italienische Entwicklung" ·Bewohnern oder neuen Eindringlingen die römlsc .en 
des Burgenbaues erst spät und nur in einzelnen Landes-Baureste als V.erteidigungswerke; dann dringen, für ldän-
teilen. Im Norden namentlich soweit der Einfluß Mai- gere Zeit wirkend, von Norden mit den Longobar en 
lands reichte, das unter den Sforza seine heute wieder- deutsc~e Einflüsse, von Süden mit den Sarazenen morgde~­
hergestellte Burg erhielt. Aber auch in dem ganzen Ge- ländische Strömungen ein, welch' letztere noch auf le 
biet zwischen dem Apennin, Ancona, Venedig und Turin Normannen fortwirken. 
findet sich vom 14. und namentlich 15. Jahrhundert ab Durch die ganze Halbinsel tragen dann deutsc~e 
eine typische Burgform von auffallend einheitlicher Aus- Kaiser, vor allem die Hohenstaufen, deutsche Art, ~Ie, 
bildung. Die Türme sind nicht sehr hoch, meist wenig innig verschmolzen mit antiker Tradition~ in Apu.hen 
höher als die dazwischen liegende Mantelmauer; das un- dem Capitanat und Kalabrien eine frühmlttelalterhche 
terste Drittel ist bei Mauern und Türmen nach außen ge- Renaissance schafft. Dann bringen die Anjous fran~öh­
böscht, den oberen Abschluß bilden Mordgänge auf sischen, die Arragonier spanischen Einfluß, bis endhc 
lan~enKonsolen, die durch Auskragung von 30-40 Stein- im 14. und 15. Jahrhundert eine Zeit eigener Entwic~lung 
schIchten gebildet sind. Die Z i n n e nun d Sc h art e n sind beginnt, die i~ 16. Jahrhundert im S~den scho? WIeder 
s~hr .großt... erstere oben mit run~en, schwalbenschwanz- von den .spam.schen Herrsc~e~ beemflußt WIrd. D~s 
förmlgen ,t;ndungen bekrönt. Hmter der Brustwehr und Baumatenal WIrkt gerade WIe m Deutschland auch m 
zwischen.den Konsolen ist der ganze Fu~boden der Gänge Italien vielfach ausschlaggeb~md l!-uf die G~staltung. In 
u~ten offen zum Herabgießen von SIedendem Oel so- den großen Ebenen Nordltahens 1St der ZIegelbau vor­
WIe zum Werfen von Steinen und Kalkpulver auf die den herrschend und hochentwickelt, Ouaderbau dagege~ be­
Fuß der Mauern Bestürmenden. Eine solche Anordnung, herrscht die Apenningegend und den gesamten süClhche­
MaSChiku-li,wurdeinDeutschlandsehrseltenangewandt. ren Teil der Halbinsel. 

Die Tore sind meist geteilt für Fuhrwerk und Reiter Grundsätzlich unterscheidend zwischen deutsche? 
und für .Fußgänger. Ueber dem ersteren größeren be- und italienischen Burgen ist das Vorherrschen des rel­
fin~en sIch. 2 Schlitze für die Schwunggerten der Zug - nen Stein- oder besser Gewölbebaues in dem holzarmen 
brucke i dIe kleinen Brücken hatten nur einen mittleren Italien; der Bau mit Holzbalken nach deutscher Art findet 
Trageba ken. Zugbrückenanlagen vermittelten auch im sich nur im Norden, namentlich in den Alpenländern. 
Inneren der Burgen den Zugang von einem Bau zum an- Die italienischen Burgen sind wenig bekannt. Es 
.~eren. Das Baumaterial 1St m der großen Ebene nörd- ist das kein Wunderb denn italienische Burgen zu be­
hch vom. A pennin meist ein roter Ziegelstein. Gräben um- suchen, führt weit a von der allgemeinen gangbaren 
geben die Burgen, doch fehlen heute meist die Spuren Fremdenstraße. Hier finden die Kunstschri.ftsteIlert.. du~chh 
von A;ußenwerken. die Fülle schöner Formen geblendet SOViel des ,t;rwa -

.. ~men abweiche.nd~n Charakter zeigen die Burgen n«;ns: und Beschreibenswert~n, daß d«;r Reiz, in. den un­
sudhch vom Apennm m der Gegend von Florenz, wo Wlrthchen Berge des Apennms zu streifen, gar mcht auf­
der. Hau5'tein bau vorliegt. In Florenz selbst1 wo die taucht. Die Größe dieser klargestalteten, ernsten Baut~n 
meIsten alten Verteidigungsbauten für W öhnzweCke umge- übersahen sie daher jahraus, I' ahrein. Selten sind dIe 
formt wurden, sind doch noch zahlreiche Bekrönungen an Burgen erwähnt, beiläufig woh die der großen Kunst­
sonst veränderten Bauten erhalte~ die ursprünglich krie- städte) oder auch diejenigen, welche sich durch schöne 
gerischenZwecken dienten. Die ::,chwalbenschwanz- Kleinkunst auszeichnen, wie etwa die Cuba oder Zisa· 
zinne tritt hier geradlinig auf, die Böschung am Fuße in Palermo. Diese Lücke auszufüllen, arbeite ich. seit 
der Mauer fehlt meistens, eine gewisse Neigung zu hohen, lahren, denn sie besteht auch in der Kunstgeschichte 
ziemlich steifen Bauten ist kennzeichnend. Ein altbe- beutschlands, obgleich diese Bauten nicht nur künstle­
k~nntes Beispiel solcher Palastbekrönung mit Zinnen risch, sondern auch durch ihre Geschichte in Italien und 
bIetet der Palazzo Vecchio in Florenz. . Deutschland dem Herzen nahe. stehen. 

Genua und die gesamten Küstenstriche südlich des Wieviel großartiger als die Bauern- und Bürger-
A;pennin bis zum Golf von Spezia haben wieder ihre häuser, die soviele Freunde fanden, sind die Reste oer 
eigenen ~ormen gewählt, und zwar scheinbar besonders Burgenbauten, die mit der äußersten Anspannung .des 
wunderlIche und launische Bild\1n~en. Zwei Beispiele Geistes errichtet wufden.l. damit sie ihrem Zweck, sleg­
vo~ den Grenzen dieses Gebietes smd am nordöstlichen reich dem Ansturm· der l'einde zu widerstehen und d~n 
Telle ~esselben eastel Govone bei FinalborgoI mit einem Verteidiger sicher zu schützen, genügen möchten. Die 
B~rgfned von herzförmigem Grundriß, der aem Feinde eiserne Notwendigkeit zwang zur Unterordnung aUer 
seme schl!-rfe Kante entgegenst~eckt und .ganz aus d~a: ';feile des Baues unter einen. klaren. Gedank~nbund '!enn 
mantförmlgen .. Q~adern er~aut 1St, und die Burg LeTlCl ugendwo,sokommtdaherbeldenmlttelalterhc enKnegs­
n~he dem südosthchen Enae am Golf von Spezia, welche bauten der Grundgedanke aller Architektur zum vollende­
dll!deut~che B~rgfrie~form eines Quadrates mit vorgele~- ten Ausdruck daß der ganze Bau außen und innen seine 
~em Drelec.k hmter e~ner hohen SchildII,lauer teigt. Sie Best~mmung In schönen und hier oft übe~ alle M!1ßen ge­
ISt oben ~lt der typischen Dekoratlonider ganzer. waltlgen und hochstrebenden Formen wIederspIegele. 
Gegend mit mehrfac h übereinander hinlatifendenBo- Wie kein anderer Bau passen sich die Burgen dem Ge-
genf~i~se~ unter d~n Zinnen abgeschlos!ien. lände an. Hochstrebend und wie aus den Felsenmassen 

Südltahen ~nterhegt dauernd so viel fremden Ein- emporgewachsen, ruhen sie u.ner~chütterlich .auf ?en 
fldüsseEn, daß~estlmmte Grundformen sch,wer all' der Menge. Gipfeln der Berge (S. 351), breit. hmgelagert . mit. mäch-

!lr rschemungen herauszuschälen smd. Wohl fallen tigen Türmen und MauernI spIegeln sie Sich In den 
emze!ne son~t seltene Formen auf, wie die jener merk- schützenden Wassergräben aer Ebene wieder (S.347)· 
d.ürdlgen kIemen Küstenburgen am Busen von Salerno, die KeineArt von ßauten auch hat einen solchen Einfluß auf 
die \anze Küste entlang jede Talöffnung zum Meere vor den Charakter der Landschaft (5. 350 u. 35 1). In Sage und 

enG eehräubern aller Art schützen sollten. Selbst noch Lied spielen sie daher eine unsterbliche Rolle, und selbst 
z~ ~et e's Zeiten waren diese Gewässer sehr unsicher, mitten in dem trüben Strome des Realismus und Ma~e­
Wlh VIelmehr während ei~es fortdauernden Krieges zwi- rialismus unserer Tage gewinnen sie durch den Ideahs­
::{ en .den zahllosen kIemen italienischen Seemächten mus der sie zu Denkmälern einer heldenhaften Vergangen-
u~d ~l~~la~tersMulldhden sarazenischen, normannischen heit~erklärt. und durch dieSchönheit,die ihre maleriscben 

r lSC en eer errschaften. Apulien, das Fürsten- Umrisse darbieten, täglich zu den alten neue Freunde.-

Denkschrift. des Großherzoglich Badischen Finanzministeriums betreffend die Erhaltung 
des Otto Heinrichs-Baues des Heidelberger Schlosses. (Schluß.) 

m er in dem Cramer'schen Gutachten erwähnte zweite ler von der Technischen Hochschule in Karlsruhe, die W ~ggert'sche Entwurf ist veranlaßt word.en durch Großh.Oberdirektion des Wasser- und Straßenbaues ~nd 
. eme ~uf~.orderu.ngdes Heidelberger Schloßvereines die Bauräte Koch und Seitz begutachtet hatten, so ging 

an Egger:t,slch uber s~meVorschläge vom Jahre Igo2 noch- an diese die Aufforderung, sich auch über die neuen Vor­
mals zu äußern. Da diese Vorschläge damals Prof. Kriem- schlAge zu äußern. Die Vorschläge hatten die Verstär-
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kung der Frontmauern mit 4 Strebe{>feilern zum Ziel und 
waren durch umfan~reiche rechnensche Nachweise Eg­
gerts, auf die hier mcht näher eingegangen werden kann, 
gestützt. Von ihnen nun erklärt Kriemler, die neuen 
Projekte enthalten in ihren statisch-rechnerischen Grund­
lagen Irrtümer" welche dieselben in der vorgelegten Form 
vollständig wertlos machen". Er kommt nach eingehen­
der Begründun~ zu der Annahme, daß die Voraussetzun­
gen Eggert's mcht richtig seien und dieser in allen Tei­
len seiner Berechnungen von seinen eigenen Voraus­
setzungen abweiche. Die beabsichtigte Verstärkung könne 
leicht zu einer Schwächung führen. Die geplante Verstei­
fung sei ein Eingriff in das Kräftespiel, dessen Folgen unbe­
rechenbar seien. Bei dem bestehenden Bauwerke seien 
die Lasten auf einem gewissen Wege zum festen Boden 
abgeleitet, die vorgeschlagene Versteifung ~agege~ w«;rde 
der Lastübertragung ganz neue Wege zuweIsen, dIe mcht 
erprobt seien und von denen man nicht wisse, ob sie 
nicht über schwache Stellen des alten Bauwerkes führen, 
die bei der bisherigenInanspruchnahme unschädlich waren. 

Die Großh. Oberdire.\{tion des Wasser- und Straßen­
Bauesl die lediglich die Aufforderung hatte, die rech­
neriscnen Nachweise Eggert's zu prüfen, kommt zu dem 
Nachweis, daß die vorausgesetzten Spannungen die durch 
die preuß. Bestimmungen für die Ausführung von Kon­
struktionen aus Eisenbeton bei Hochbauten gezogenen 
Grenzen überschreiten und die Träger des Vorschlages 
von 11)02 nicht hinreichend seien. Bei einigen Berech­
nungen sei der Winddruck unrichtig angenommen, so 
namentlich bei der statischen Berechnung der Strebe­
mauer über dem durchgehenden Mittelpfeiler; diese 
Strebemauer sei ungenügend. Die Verstärkungskonstruk­
tion der Fassade des OttoHeinrichs-Baues durch vierStrebe­
pfeiler und kleine Winddruckträger bedürfe in den meisten 
Abmessungen teilweille sehr erheblicher Abänderungen. 

Zu seinen neuen Vorschlägen hatte Eggert auch eine 
ausführliche, allgemein ~ehaltene Begründung gegeben, 
in welcher er die AngrIffe auf seine Vorschläge vom 
Jahre 1902 zu entkräften suchte. 

Zu ihr haben Koch und Seitz Stellung genommen. 
Sie bezeichnen es als die Hauptfrage, ob man an der 
v~rgeschlagen~n, vielleicht genügend stark gemachten 
HIlfskonstruktIOn das gefährdete Bauwerk so sicher be­
festigen könne, daß es in allen Teilen ohne eigenen 
Schaden unlöslich mit ihr verbunden bleibe, und ob da­
mit alle Gefahren für das Bauwerk beseitigt oder wenig­
stens auf ein geringstes Mal zurückgeführt seien? Könne 
man diese Frage bejahen dann erst ware die weitere zu 
erwägenlob die emllfob.lene technische Hilfe mit der 
künstlenschen Erschemung des Bauwerkes in Einklang 
zu bringen sei. Könne man das aber nicht, dann seien 
alle ästhetischen Betrachtungen, die auf. persönlichen 
Empfindungen beruhen, ~egenstandslos. Es habe auch 
keinen großen Nutzen, SIch darüber auszulassen, wann 
zum ersten Male die Bewegungen in der Fassade statt­
gefunden haben. Nicht richtig sei die Annahme Eggert's, 
daß der Tunnelbau unter dem Schloßberg sie veranlaßt 
habe. Das Bedenkliche sei nicht das Abweichen der 
Fassade vom Lot, sondern die gleichzeitige Lockerung 
des Verbandes der Mauer. Nicht sehr erhebliche Ver­
schiebungen an vielen SteIfen von nieht einheitlicher 
~ichtung, die das Durchspringen der Quadersteine nach 
SIch gezogen haben, oder oie von gesprun~enen Ouadern 
veranlaßt wurden, sind das charakteristIsche Merkmal 
der Bewegungen." Diese Bewegungen glaubt Eggert 
durch die überall wirkenden Naturkräfte genügend er· 
klären zu können, "einerseits durch die mächtigen An· 
griffe der Stürme, welche auf sie einfallen, unrl; ander­
seits durch die gleichmäßig fortwirkende Verw~tterung 
im kleinen durch Regen und Sonnenschein, Wmd und 
Wetter". Er glaubt daß die Lebensdauer der Mauer 
schon durch eine geringe Verstärkung. erheblich ver­
längert werden kann"' mit einer so weItgehenden Ver­
witterung der Werkst~ine daß die Stanofestigkeit der 
Fassadenmauer dadurch bedroht werden könnte, habe 
es noch gute Weile zunächst stehe die Gefahr durch 
die Stürme bei weit~m im Vordergrunde. Er verteidigt 
die von ihm befürwortete Konstruktion nicht ohne Ge­
schiek und, wie zugegeben werden muß, mit ~achli~her 
Ruhe. Eggert meint, die Ruine wie sie sei, bIlde emen 
g~nz un~chätzbaren, festen BesItz; es sei nicht schwer, 
dlese!l fü! absehbare Zeit unverändert zu erhalten, "u':.­
mögl~chllhn dur~h eine Wiederherstellung zu verbessern . 
Das 1St Jedoch eme subjektive Empfindung und auch nur 
als solche zu würdigen. Er hält eine so starke Vergröße­
rung der Stabilität, wie sie durch die beiden Entwürfe 
geschaffen werde, nicht für erforderlich, solange die 
Fassade unter Windschutz stehe wie es jetzt und wohl 
immer der Fall sei. "Wenn d~her die Forderung ge-
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stellt wird die Erscheinung der Ruine möglichst wenig 
zu veränd~rn so könnte es in Frage kommen, sich einst­
weilen mit einer geringeren Verstärkung, als in den Ent­
würfen angenommeI! ist, zu b«:gnügen . . . .. Man würde 
dann noch immer eme so weItgehende Verstärkung der 
Fassadenmauer erzielen, d3;ß eine Gefährdung derselben 
für eine Reihe von GeneratIonen als ausgeschlossen an­
gesehen werden kann." 

Zu den Vorschlägen Eggert's kommen noch Vorschläge 
der Hrn. Prot Böhm von der Technischen Hochschule und 
Arch. Reuter beide in Dresden. Ersterer will hinter je­
dem zweiten F~nsterpfeilerder Fassade einen Strebepfeiler 
errichten und diesen mit der Mauer durch eine sinnreiche 
Konstruktion verbinden. Letztererwill dieFassadenmauer 
durch eine mit ihr verbundene, in einem Abstand von 160m 
parallel laufende zweite Mauer stützen. Allen diesen Vor­
schlägen steht jedoch die Mangelhaftigkeit der materiel­
len Substanz des Mauerwerkes der Hoffassade entgegen. 

Die sämtlichen bisher erörterten Gutachten und Vor­
schläge wurden der Ministerial-Kommission für das Hoch­
bauwesen zu einem abschließenden Gutachten übergeben. 
Dasselbe erstatteten die Hrn. Baudir. Meckel in Frei­
burg und Brt. Behaghel in Heidelberg. Meckel meint, 
daß auch der größte Ruinenschwärmer erkennen müsse, 
daß hinsichtlich der Ausführbarkeit und Zweckmäßig­
keit der Vorschläge die größte Unsicherheit herrsche; 
er betont, es gebe kein Mittel, bei Erhaltung seiner gegen­
wärtigen Gestalt den Otto Heinrichs-Bau auf mehrere 
Generationen zu schützen. Das einzige Mittel, das Kunst­
werk den späteren Geschlechtern zu erhaltenl sei die 
Erneuerung der Fassade, die Bedachung und aie damit 
zusammenhängende Aufführun~ der Innenwände des 
Baues. Auch Behaghel vernemt die Mö~lichkeit der 
Erhaltung des 9tto Heinr~chs-Baues in semem jetzigen 
Zustande und 1St der AnSIcht, daß alle Vorschläge zur 
Sicherung der Ruine ausnahmslos an dem Mangel kranken 
daß sie auf die schlechte bauliche Beschaffenheit de: 
Pfeiler der Umfassungsmauern nicht die erforderliche 
Rücksicht nehmen. ßehaghel hat die Erneuerungsarbei­
ten am Dom von W orms besichtigt und zweifelt nicht, 
daß das dort von Hofmann eingeschlagene Verfahren 
für den Erfolg der Arbeiten am Otto Heinrichs-Bau 
ebenso günstig sein werde. 

In den neuen Gutachten erblickt die großh. bad. 
Regierung mit Recht eine neue Bekräftigung ihres schon 
11)04 eingenommenen Standpunktes und kann sich daher 
der Ueberzeugung nicht llnger verschließen, daß der 
Augenblick ~ekommen sei, l'indemdieWiederhersteUung 
des Otto Hemrichs-Baues m die Wege ~eleitet werden 
~uß. Als leitender Grundsatz hat hierbeI zu gelten, daß 
d~e WIederherstellung. auf das unumgänglich Notwen­
dIge zu beschränken ISt. Nach dem Urteil der Sach­
verständigen, dem die Großh. Regierung sich anschließt 
hat die Wiederherstellung die Ausbesse~ung der Um~ 
fassungsmauern, dIe Ergänzung und soweIt nötig Neu­
herstel1ung der zur Gewährleistung der Standfestigkeit 
des Baues notwendigen Innenmauern und endlich die 
Aufbringung eines Daches zu umfassen. Nur das Erd­
geschoß soll vollständig ausgebaut werden, weil in die­
ser Maßnahme ein besonders wirksames Mittel zur Er­
höhun~ der Standfestigkeit des. Baues gegeben ist, wäh­
rend die Obergeschosse nur mIt den von konstruktions­
wegen erforderlichen Decken und Stützwänden zu ver­
sehen sind, wobei von einer künstlerischen Herstellung 
und Ausschmückung der Räume der Obergeschosse nicht 
die Rede ist. 

Die Gesamtheit der auszuführenden Arbeiten kann 
in zwei Abschnitte zerlegt werden. Zunächst ist der Bau 
wieder vollständig standfest zu machen. Zu diesem Zweck 
sind die Umfassungsmauern soweit nötig instand zu setzen, 
und es sind die Decken und Innenwände einzuziehen. 
Nach Beendi~un~ dieser Arbeiten ist der Bau mit einem 
Dach und mIt Fenstern zu versehen. Die Arbeiten des 
ersten Bauabschnittes sind auf 300 000 M. berechnet. 

Es ist in Aussicht genommen, die Arbeiten unter der 
Oberleitung und Ueberwachung einer Kommission aus­
führen ~u .Iasse~. Bei der Auswahl.der Mitglieder dieser 
KommIssIOn Wird besonderes GeWIcht auf Erfahrung in 
der Pflege alter Baudenkmäler zu legen sein. 

Die Frage, welche Form dem aufzubringenden Dach 
z';l geb«;n sei~ wird, ist noch nicht gelöst. Es besteht 
dIe AbSicht, SIe während des ersten Bauabschnittes durch 
geeignete Sachverständige prüfen zu lassen und zur Ent· 
scheidung vorzubereiten. Das Ergebnis wird dem Land­
tag mit der Anforderung der Mittel für den zweiten Bau­
abschnitt vorgelegt werden. Nach einer vorläufigen 
Schätzung wird es sich hierbei je nach der Ausgestaltung 
des Daches um einen Aufwand handeln, der sich zwischen 
150000-200000 M. bewegt." -
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Damit ist dieEntwicklung der Frage der Erhaltung des 
Otto Heinrichs-Baues des Heldelberger Schlosses an dem 
einzig möglichen Punkte angelangt, den wir von Anfang an 
vertretenliaben. Der badischen Regierung gebührtderDank 
aller Kunstfreunde dafür, daß sie den Bekämpfungen der 
Gegnerschaft gegenüber, deren aufrichtige Absichten voll 
anerkannt werden sollen, diesen Punkt nie aus dem Auge 
verlor. Es wäre auch ein zu merkwürdiges Beispiel mo­
derner Logik, etwas erhalten zu wollen, was leider längst 
einer eisernen Notwendigkeit zum Opfer gebracht werden· 
mußte· und etwas gelassen untergehen zu lassen, das noch 
nach Jahrhunderten seine unvergleichliche Kunst auf kom­
mende Geschlechter ausstrahlen kann. Schon beginnen 
die großen und einsichtsvollen Tagesblätter, die lebhaft 
im Kampfe standen für ein Ideal, das alle, ohneAus­
n ahme, verehren, sich der Gewalt der Umstände zu 

Vereine. 
Verein ftlr Eisenbahnkunde. In der Maisitzung machte, 

nachdem der stellv. Vorsitzende, Geh. Reg.-Rat Prof. 
Goering, dem verstorbenen Mitgliede, Staatsminister 
v. Budde, einen warmempfundenen Nachruf gewidmet 
hatte, der Geh. Ob.-Brt. Sarre ausführliche Mitteilun­
sen über die American Rail way Association und 
Ihr Wir k e n. Dieser" Verein amerikanischer Eisenbahn­
Verwaltungen" nimmt unter den äußerst zahlreichen 
Vereinigungen, die in Nordamerika zum Zweck der Ver­
v?n~ommnung der Verwaltungs-, Betriebs- und Verkehrs­
emnchtungen de~ Eisenbahnen bestehet;t, einen hervor­
ragenden P~atz em. Ihm gehören 220 EIsenbahn-Gesell­
schaften mIt rd. 355000 km Betriebslänge, d. s. ungefähr 
95 v. H. des gesamten Bahnnetzes der Vereinigten Staaten, 
Canadas und Mexikos an. Er ist aus den seit 1872 von 
höheren ~isenbahnbeamten zur Verabredung von Fahr­
plänen für durchlaufende Personenzüge abgehaltenen 
~usammenkünften hervorgegangen. Unter dem ursprüng­
hchen Namen der "General Time Convention" hat er 
i~ Jahre 1883 die Vereinbarung eines einheitlichen Uhr­
zeIt-Systemes für die Eisenbahnen zustande gebracht, 
dem Stadt und Land sich alsbald anschlossen. Im Jahre 
1&)1 nahm der Verein seinen jetzigen Namen an. Der 
verhältnismäßig späte Zusammenschluß der Eisenbahn­
verwaltungen von Nordamerika (der Verein deutscher 
Eisenbahnverwaltungen besteht bereits seit 18~6) ist aus 
der höchst eigenartigen Entwicklung des EIsenbahn­
wesens dieses Landes zu erklären. Während die europä­
ischen Eisenbahnen in den stark bevölkerten Ländern 
einen alten, hoch entwickelten Verkehr vorfanden, mußten 
die amerikanischen Eisenbahnen, indem sie ungeheure 
Wildnisse der Besiedelung erschlossen, den Verkehr erst 
hervorrufen. So ist es nicht zu verwundern, daß die 
Eisenbahnverwaltungen lange nurin lockeren Beziehungen 
zueinander standen und erst spät das Bedürfnis zu ge­
meinsamem Handeln empfunden haben. Auch konnte man 
sich lange Zeit hindurch mit den denkbar einfachsten 
Betriebseinrichtungen begnügen, zumal in dem verhllt­
nismä6ig dünn bevölkerten Lande der Personenverkehr 
stets senr stark hinter den Güterverkehr zurücktrat. In­
dessen hat sich in neuerer Zeit die Erkenntnis Bahn 
gebrochen, daß bei den jetzigen Verkehrsverhältnissen 
die auf den nordamerikanischen Bahnen bestehenden 
Einrichtungen zur Sicherung des Betriebes vielfach nicht 
ausreichen, um das unbedingt zu fordernde Maß der 
Betriebssicherheit zu gewährleisten. Dem entspricht auch 
die besonders rege und fruchtbare TätigkeIt, die der 
Verein amerikanischer Eisenbahnverwaltungen 10 neuerer 
Zeit entfaltet hat. Es sind einheitliche Hand- und Zug­
signale/ Fahrdienstvorschriften, Vorschriften über die Ab­
hängigkeit zwischen Weichen und Signalen, selbsttätise 
Güterwagenkuppelung und Kraftbremsen, fernerVorschrtf­
ten über die BefähigungderEisenbahnbetriebsbeamten und 
anderes vereinbart worden. Dazu kommen Vereinbarungen 
über die gegenseitige Wagenbenutzung und Wagenmiete, 
über einneitliche Bauart von Güterwagen und dgl. mehr. 
Der Vortragende beleuchtete die einzelnen VereinDarungen 
u~te~ Bezugnahme auf die in Deutschland bestehenden 
Ei~mchtungen und kam bei aller Anerkennung des be­
rel~s Geschaffenen zu dem Schlusse daß der American 
R.allway Association bis zur Erreichung des Zieles noch 
VIeles zu tun übrig bleibe. _ 

Vermischtes. 
Zur Durchftlhrung der Maßnahmen zur Regelung der 

Hochwasser-, Deich- und Vorflut-Verhältnisse an der oberen 
und mittleren Oder nach dem Gesetz vom 12. August 1905 
hat die Regierung schon jetzt den Betrag von 15 Mill. M. 
gefordert, und das Abgeordnetenhau!i hat diese Summe 
m seiner Sitzung. vom 30: Mai d. J. be,,:i1Iigt. Hiervon 
sollen zunächst bIS zu 5 Mtll. für VorarbeIten und Grund-
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beugen und den ruhigen Erwägungen sachliche.r Gründe 
zuzuneigen. Die Sor.nal t, mit wefcher die badl~che Re­
gierung die Angelegeooeit bisher verfolgte, läßt dIe zu.vr­
sichtliche Erwartung zu, daß in Heidelberg alles geschle

d 
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den idealen Besitzstand, den wir in den Ueberresten es 
Schlosses haben, so zu bewahren und der Nach,,:elt zu 
überliefern, daß er an seinem geistigen und künstlerIsche! 
Gehalt möglichst wenig Schaden leIdet. Wenn der Kamp 
um dieses ideale Gut, so wild er bisweilen aufloderte 
und so scharfe Formen er zu manchen Zeiten annahm, das 
künstlerische Gewissen für die in Aussicht stehenden 
Arbeiten geschärft hat, dann war er nicht überflüssig. 
In dieser beruhigenden Ueberlegung wird auch der .ba­
dische Landtag seine Zustimmung zu den in AussIcht 
genommenen Arbeiten nicht versagen können. 

-H.-

erwerb verausgabt werden, um mit einigen dring.lich~n 
Arbeiten baldIgst beginnen zu können. ~ekannt1ich I.St 
durch das genannte Gesetz bestimmt worden, ~aß em 
Plan für das Gesamt-Unternehmen aufzustellen ISt, der 
60 Mill. M. nicht überschreiten darf. Der grundlegende 
Gedanke für den Meliorationsplan ist nun der, unter 
teil weiser Beseitigung der im Laufe der 2. Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts vorgenommenen Einengung des 
Stromabßuß-Gebietes dem Wasser Abfluß zu scliaffen. 
Es sollen dabei Hochwassermengen auf hierzu ausersehe­
nen, künstlich hergerichteten Ueberflutungs-Gebieten 
vorübergehend bis zum schadlosen Abfluß zurückgehal­
ten werden. In je höherem Maße das gelingt, desto 
mehr werden die Unterlieger vom Hochwasser entlastet, 
desto unbedenklicher kann den Städten ausreichender 
Deichschutz gewährt, desto geringer können die Anfor­
derungen an die Deichprofile für liochwasserfreie polder 
werden. Das wichtigste ist zunächst die Schaffung dieser 
Stau gebiete (Ueberlauf-Polder)/ die Sicherung des daz
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erforderlichen Grund und Boaens, die Ausftlhrung er 
Vorarbeiten für die Sonderpläne. Die Kosten sind auf 
IS Mill. M. ~eschätzt, die der Staat schon jetzt über­
mmmt, da sem Kosten-Anteil sich jedenfalls höher stellt, 
und da die genannten Arbeiten dringlich sind. -

Wettbewerbe. 
Etn IIIi1 EntwUrfe su Katban. 

ftlr Neutadt 1. W.-Pr. erlAßt der Magistrat Frilt aaDl 
I. Sept.d. J. Drei Preise von 1000 500 300 M .. Ankauf 
weiterer Entwürfe für je 100 M. vorbehalten. Bausumme 
höchstens So-90 000 M. Die Preisrichter sind noch nicht 
genannt. Bedingungen und Unterlagen gegen 5 Mo (I) 
zu beziehen vom Bürgermeister. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwarfen rur e!Jl.n 
St!ldtpark in SchOneberg b. BerUn wird demnächst. erlas.en. 
Die Kosten der Parkanlagen dürfen 250000 M. mcbt über­
schreiten. 3 Preise von 3000, 2000 und 1000 M. gelang~n 
zur Verteilung. Das Preisgericht wird aus je :z MIt­
gliedern des Magistrates und der Stadtverordneten-Ver­
sammlung, sowie aus 5 Fachmännern des Gartenbaues 
bestehen. Wir geben der Hoffnung Raum, daß sich unter 
ersteren auch ein Architekt befinden möge. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen ft1r ein 
jüdisches Kranken hau in BerUn gelangt mit 3 Preisen von 
6000, 4000 und 2000 M. demnächst zur Ausschreibung. -

Etnen internationalen Wettbewerb zur ErlanguD, TOD 
Entwürfen ftlr die Anlage von Lager- und 8chifflanclun .... 
plätzen an der Bibi-Eybat-Bucht im Handelshafen von Baku 
durch Zuschüttung eines Teiles der Bucht erlAßt ein 
Komitee in Baku zum 1./14- Okt. lq06. Es handelt sich 
uin die Zuschüttung einer Buchtfläche von :2 600 000 qIO 
mit etwa 15 Mill. cbm Erdmassen. Die Ausdehnung der 
zu planenden Uferbefestigungen beträgt 4 km. 3 Preise 
von 10000 8000 und 5000 RbI. gelangen zur Verteilung; 
ein Ankaul nicht preisgekrönter Entwürfe für je 2000 Rbl. 
ist vorbehalten. -

Ein internationaler Wettbewerb betr. EntwOrfe ft1r ein.n 
Zentral-Schlachthof in 80fia wird von der Gemeindeverwal­
tung ausgeschrieben. Bedingungen durch diese zu beziehen. 

Die im Wettbewerb um die beiden Volknchulen in HUden 
i. W. (vgl. No. 41) mit je einem I. Pr. ausgezeichneten 
Entwürfe des Hm. Arch. KI otzbac h, Lehrer a. d. Kunst­
gewerbeschule in Barmen, sind zur Ausführung bestimmt 
und es ist dem Verfasser die weitere BearbeItung über­
tragen. -

.. .... ,: Verband Deutscher Archltekten- und Ingenleur-Verelnll. -
italienische Rurgeabaukunlt. - Denkschrift des Oroßherzoglich Badl

Ba
1ch: 

Finanzministeriums betreffend die Erhaltung d .. Otto Helnrlchs- u 
des Heidelberger Schlosses. lSchlu$.) - Vereine. _ Vermlscbtlls. -
Wettbewerbe. -

Hierzu eine Bildbeila~e: Castello deI Monte in A~:JJ-~~ 
Verlag der Deutschen BauJe tungl O. m. b-:1t,lierlln. FOr dIe Reua 

verantwortUch Albert Hof m a D n Berlln. 
Druck von O. Schellck NachDr .. P. Mo Weber BerUn. 
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Die Bestrebungen zur Wiederbelebung einer deutschen ländlichen Baukunst. 
Hierzu die Abbildungen auf S. 356 u. 357. 

B mmer stärker sind in den letzten Jahrzehnten die 
Klagen über die Verwahrlosung unserer ländlichen 
Bauweise und mit ihnen die Forderut:Jg auf Um­

kehr in natürliche und ~esundere Verhältn~sse hervor­
getreten Sie haben in dIesen Blättern so haufigen Aus­
druck g~funden und entsprechen so sehr ein~rallgemeinen 
Ueberzeugung, daß es überflüssig wäre, sIe .. hIer no~h 
einmal vorzutragen. Dagegen dürfte es erwunscht sem, 
in Kürze über die seither unternommene~ Vers~che zu~ 
Anbahnung einer solch~n Umkehr und uber dIe dabeI 
erzielten Erfolge zu benchten. .. . . 

Wie zu jenem Verfall der landhc~en Baukunst m 
De~tschland verschiedene Ursachen. beigetragen habenl 
so muß auch die Abhilfe auf verschIedenen Wegen u.na 
mit verschiedenen Mitteln angestrebt werden. Auf eme 
schnelle Wirkung dieser Mittel darf freilich nicht ge­
rechnet werden· man wird sich in Geduld fassen müssen, 
wenn fürs erst~ eine Besserung nur in sehr geringem 
Umfange sich bemerklich J?ac1~t. 

Als die nächste und VIelleIcht vornehmste Ursache 
der auf jenem Gebiete obwaltenden Uebelstände muß 
es angesehen werden, daß die Aufgaben desselben über­
wiegend handwerklichen Technikern anvertraut werdenJ die ihnen ohne jedes Verständnis gegenüberstehen uno 
sich - sofern überhaupt über das roheste, in schablonen­
hafter Weise befriedigte Bedürfnis hinausgegangen wer­
den soll - in mißverstandenen Kopien städtischer Bau­
weise gefallen. Ob man hierfür den Unterricht an 
unseren Baugewerkschulen mit seiner weitgehenden 
Berücksichtigung derSäulenordn ungen usw. verantwortlich 
machen darf, wie wiederholt geschehen ist, kann insofern 
zweifelhaft erscheinen, als ja nur der kleinere Teil der 
vorzugsweise mit ländlichen Bauten beschäftigten Bari­
gewerke~ eine F~chschule besucht haben. dürfte. Imme.r­
hin verdIenen dIe schon an mehreren dIeser Schulen lD 
die Tat umgesetzten und durch sehr befriedigende ~rgeb­
nisse belohnten Bestrebungen, neben der akademIschen 
Baukunst, und bevorzugt vor dieser, auch die altheimische 
Vol ksbau k u ns t zu pflegen, die wärmste Unterstützung. 
Sie werden imLaufe der Zeit ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Nicht minder hemmend hat auf eine gedeihliche 
Entwicklung unseres ländlichen Bauwesens. der Umstand 
eingewirkt, daß es an anre&"ende~ V ~ rb 11 ~ ern d~ür 
fehlte. Als die besten VorbIlder 10 kunstlenscher Hm­
sicht können die alten Bauernhäuser Deutschlands aus 
früheren Jahrhunderten gelten, die in naiver, aber von 
sicherem natürlichen Stilgefühl geleiteter Anpa~sung der 
landesüblichen Anordnungen und KonstruktIOnen. an 
die Bedingungen jedes Einzelfalles entstan~en s111d. 
Freilich können sie wegen der veräpderten WI~tschafts­
und Betriebs-Verhältnisse nicht unmittelbar kopIert, son­
dern nur als Wegweiser für die ga!1ze Art des Schaffens 
sowie als Fundgrube dankbarer MotIve verwertet werden. 

. Aber diese alten Bauten sind in vielen Gegenden De~tsch-
lands bereits nahezu verschwunden und werden 111 ab­
sehbarer Zeit vielleicht sämtlich dem Un~ergange .ver­
fallen sein. Es bleibt nichts übrig, als die noch jetzt 
vorhandenen Reste wenigstens im Bilde festzuh~lten -
ein Unternehmen das der Verband deutscher ArchItekten­
und Ingenieur-V~reine" l:n Bunde mit der FachfSenossen­
schaft Oesterreichs und der Schweiz bekannthch schon 
vor mehr als einern Jahrzehnt eingeleitet hat, und dessen 
glänzende Ergebnisse nahezu vollständig vorliegen. 

Endlich und vor allen Dingen erscheint es notwendig, 
dafür zu sorgen, daß das Interesse der deutschen Architek­
ten an einer Betätigung auf dem in Rede stehenden, den 
meisten von ihnen bisher noch fremden Gebiete dadurch 
erweckt und rege gehalten werde daß man ihnen Ge­
legenheit gewährt, sich an dankbaren, für die Zwecke 
der wirklichen Ausfübrung gestelltim Aufgaben des länd­
lichen Bauwesens zu versuchen. Und da fürs erste wohl 
nicht daran zu denken ist, daß das in ausgiebiger Weise 

von seiten der in Betracht kommenden Bauherren fSe­
schehen dürfte, so muß für diese vorläufig eine Ini t\ a­
ti ve vo n öffen tl ich er S tell e eintreten. Darf lI\an 
doch hoffen, daß das von solcher Stelle gegebene Bei­
spiel seinen aneifernden Einfluß auf die Bauherren um 
so weniger verfehlen wird, je bessere Erfolge aus ihrem 
Vorgehen erzielt worden sind und je wirksamere Mittel 
ihr zu Gebote stehen, sie in den weitesten Kreisen be­
kannt zu machen. 

Es sind in der Hauptsache einige Unternehmungen 
der zuletzt erwähnten Art) mit denen die nachfolgenden 
Mitteilungen sich beschättigen wollen. 

Unter den hierbei beteiligten deutschen Staaten 
und Körperschaften kommt - wenn von einigen schon 
früher durch die "Deutsche Landwirtschafts-Gesellschaft" 
erlassenen Preisausschreiben abgesehen wird - an erster 
Stelle das Königreich Sachsen in Betracht, wo der 
Verein für sächsische Volkskunde den von architekto­
nischer Seite ausgehenden Bestrebungen entgegen karn. 
Besonderes Verdienst haben sich um die Förderung der 
letzteren der ietzi~e Ob.-Brt. Hr. Karl Sc h m id t, sOlVie 
der Direktor der Zittauer Baugewerkschule, Hr. Prof. Brt. 
Knothe-Seeck erworben. Neben ihnen müssen nf)ch 
die Hrn. Ob.-Baukomm. a. D., Brt.Gruner und Geh. Hofrt. 
Prof. Dr. Gurlitt in Dresden genannt werden, die mit 
bestem Erfolge literarisch bemüht waren, Interesse für 
die uns in unseren alten Bauernhäusern überkommenen 
Reste der ehemaligen deutschen Volksbaukunst zu er­
wecken. Der letztere ist es bekanntlich auch gewesen, 
der als Mitglied der" Vereinigung Berliner Architekten" 
die erste Anregung zu dem von dem" Verbande d. Arch.­
u.lng.-V." veranstalteten Sammelwerke über das deutsche 
Bauernhaus gegeben hat. 

Von entscheidender Bedeutur,g aber war es, daß es 
den Bemühungen d~r betreffenden Kreise gelang, ihren 
BestrebuI?gen auch dIe Unterstützung der kgl. sächsischen 
StaatsregIerung zu verschaffen, allerdings zunächst nicht 
in rein künstlerischem Sinne, sondern vorwiegend unter 
dem Gesichtspunkte, eine Anzahl von Vorbildern für 
die zweckmäß igste Lösung gewisser typischer Auf­
gaben des landwirtschaftlichen Bauwesens zu gewinnen. 
Und das mit vollem Recht. Denn abgesehen von der 
Tatsache. daß die ländlichen Bauten unserer Zeit in 
ihrer Mehrzahl ebenso unzweckmäßig wie unschön sind 
eine Besserung also nach beiden Richtungen gleich er~ 
wünscht ist, würde es auch wenig nützen, die einseitige 
künstlerische Teilnahme der Architekten für jene Be­
strebungen anzuregen, wenn nicht gleichzeitig die breite 
Masse der ländlichen Bauherren, die bei tatsächlichen 
Bauunternehmungen schließlich doch das letzte Wort 
zu sagen haben, dafür interessiert wird. Das kann unter 
den obwaltenden Verhältnissen aber nur gelingen, wenn 
vor ihren Augen der Beweis geliefert wird, daß es sehr 
wohl möglich ist, nicht nur reizvoll, sondern dabei auch 
zweckmäßig und - vor allen Dingen - auch bill i g 
zu bauen. 

Als der gangbarste Weg, um zu diesem Ziele zu ge­
langen, erschien der Erlaß eines allgemeinen Preis­
ausschreibens unter den deutschen Architekten. Der 
-sächsische Landeskulturrat, von dem das Ministerium 
i. J. 1894 eine gutachtliche Aeußerung über sein Vor­
haben erbeten hatte, stimmte diesem durchaus zu und 
unterbreitete der Regierung bestimmte Vorschläge zu 
einem solchen Preisausschreiben, das demnächst am 
1. April 1896 erl~ssen und auf die (den besonderen sächs}­
schen Verhältmssen anzupassenden) Entwürfe NT die 
Gehöftbauten von 4 verschiedenen Besitzgrößen (w I, 
5, 10 und 30ha) erstreckt wurde. Die Beurteilung der 
Entwürfe wurde einem Preisgericht übertragen, in wel­
chem unter dem Vorsitze eines Regierungs-Kommissars 
Landwirte und Architekten in gleicher Anzahl vertrete!! 
waren. An dem Wettbewerb beteiligten sich nicht wem-
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ger als 63 Architekten mit 83 Arbeiten, von denen 12 
durch Preise ausgezeichnet, 6 weitere angekau~ ~urden. 
Eine Auswahl von 1~ derselben, unter denen ell11ge Ab­
änderungs-Vorschläge der Preisrichter zu den ursprüng­
lichen Entwürfen mehrerer Bewerber sich befinden, ist 
demnächst veröffentlicht worden I). Sie enthalten eine 
Fülle beachtenswerter Moti ve sowohl für die zweck­
mäßigste Anordnung wie für die gefällige äußere Ge­
staltung der fraglichen Anlagen, wenn es auch nicht zu 

Durchschnitt der beim Wettbewerb von 1896 zutage ge­
tretenen Leistungen hinausging. Auch diese Ent.wür~e 
sind durch eine Veröffentlichung 2) der Allp;ememhelt 
zugänglich ~emacht worden. Eine besondere Bedeut~nhg 
hat unter Ihnen der mit dem 1. Preise ausgezelC -
nete und (mit einigen Veränderungen) auf de~. Gel~nde 
der Ausstellung zur Ausführung gebrachte Kuh n .~c?e 
Entwurf gewonnen - nicht nur, weil er an .ZweckmaßIg­
keit und künstlerischer Haltung tatsächlIch den Vor-

verkennen ist, daß 
die Mehrzahl der 
Verfasser das Ge­
biet des ländli­
chen Bauwesens 
nochnichtmitsol­
cher Sicherheit 
beherrschte, daß 
es ihnen gelun­
gen wäre, etwas 
schlechthin Ue­
berzeugendes zu 
schaffen. -

Wohn- und Stall gebäude. Acußere Giebelseite. rang behauptete, 
sondern voraJlem 

Ein noch zu­
friedensteIlende -
res Ergebnis wur­
de durch einen 
zweiten Wettbe­
werb erzielt, der 
aus Anlaß der i. J. 
1900 zu Dresden 
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veranstalteten 
Deutschen Bau­
Ausstellung aus­
geschrieben wor­
den war und den 

f " . ! Ir T 1 1m 

auch dadurch, 
daß er zufolge sei­
ner U ebersetzung 
in die Wirklich­
keit bereits der 
letzten entschei­
denden Probe sei­
nes Wertes unter­
worfen worden ist. 
Er hat diese Pro­
be geradezu glän­
zend bestanden, 
und es sind die 
Erwartu n gen, wel­
che man an das 
Unternehmen ge­
knüpft hatte, wohl 
nach jeder Rich­
tung hin über­
troffen worden. 
Hauptsächlich in­
bezug auf das In­
teresse, das i)lm 
seitens der weite­

Das landwirtschaftliche Mustergehöft auf der Deutschen BauaussteJlung in Dresden 1900. 
Architekt: Ernst KUh n in Dresden. 

Entwurf eines landwirtschaftlichen Mustergehöf­
te s für einen. Grundbesitz von 15 ha zum Gegenstand hatte. 
Unter den emgegangenen 12 Entwürfen wurden die bei­
den au gesetzten Preise denjenigen des Arch. Hrn. Ernst 
K ü h n in Dresden zuteil der schon bei jenem früheren 
W ettbewerb s~hr vorteilhaft hervorgetreten war. Doch 
waren auch die 3 zum Ankauf gelangten Entwürfe der 
Arch. Hrn. H. Tscharmann in Dresden, Richard Hart­
mann in Dresden und Constantin Wille in Cöln sehr 
beachtenswerte Arbeiten, deren Wert weit über den 

I) ~ammlung von EntwUrfen klein bäuerlicher Gehöftanlagen !Ur 
das f(önig reich Sachsen. KOlllmissionsverlag von Baumgärtners Buch­
handlung in Leipzig. 

sten Kreise des Publikums entgegengebrncht wurde. Weßr 
die Ausstellung besucht hat, wird ich erinnern, .da 
kein Teil derselben auch nur annähernd eine gleiche 
Anziehungskraft ausgeübt und gleichen Beifall gefunden 
hat, wie jenes Mustergehöft. 

Wenn zu diesem Erfolge allerdings wohl de.r Um­
stand nicht unwesentlich beigetragen hat, daß die An­
lage nicht als toter Bau, sondern belebt von dem ent­
sprechenden Personal, mit dem zugehörigen Vieh~estandh 
und in vollem Betriebe vorgeführt wurde, so Wird doc 

') DdS landwirtschaftllcbe Mustergehöft auf der Deutsch~n 'f!~Uö~fes~ 
slellung in Dre den I 00 und die hierzu eingegangenen prelsge r 
Wettbewerbs-EntwUrfe. Dresden, Oilbers'sche Verl gsbucbhandlung. 

No. SI. 



das Verdienst des Architekten, der sie geschaffen hat, 
dadurch in keiner Weise geschmälert. Die oben er­
wähnte eingehende Veröffentlichung gibt noch heute 
jedem Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, mit wel-

ausreichen. Allen Bedingungen der Zweckmäßigkeit ist 
aufs beste entsprochen - s~Jb~tverstän~lich u~1ter An­
passung an die in Sachsen ubhche BetnebsweIse, aber 
nicht ohne Heranziehung neuer Anordnungen, unter denen 

insbesondere die 
Anlage einer als 
Durchfahrt zu be­
nutzenden Futter­
Tenne zwischert 
den W ohn- und 
Stallräumen des 
Hauptgebäudes 

großen Beifall ge­
funden hat. Die 
Konstruktionen 

sind alle einfach, 
beschränken sich 
aber keineswegs 
auf das Altherge­
brachte, sondern 
bedienen sich, so­
weit hierzu Ver­
anlassung vorlag, 
auch aller neuen 
Hilfsmittel und 
Erfindungen. Die 
äußere Erschei­
nung der Gebäu­
de endlich, die 
überall aus der in­
neren Anordnung 
derselben sowie 
dem Bedürfnis her­
geleitet ist und 
sich frei von der 

Heranziehung 
willkürlicher -
geschweige denn 
der städtischen 

Wohn- und ;Stallgebäude. Hofseite., 
Bauweise ent­

lehnter - Motive 
hält, ist ungesucht 
malerisch, in ho­
hem Grade gefäl­
lig und trägt ein 
echt deutsches 
Gepräge. In glei­
chem Sinne und 
in Anlehnung an 
eine Ausgestal­
tung alter stilvol 
ler Bauernhäuser 
waren auch die 
Wohnräume des 
Inneren durchge­
bildet und mit 
passenden Mö­
beln versehen -

Wohn- und Stallgebäude. Aeußere Langseite. 
Das landwirtschaft!. Mustergehöft auf der Deutsch. Bauausstellung in Dresden 1900. Arch.: Ernst KUh n in Dresden. 

letzteres aller­
dings wohl etwas 
über das Bedürf­
nis hinaus. - Das 
Ganze war eine 
liebenswürd ige 

Schöpfung wirk­
licher Volksbau­
kunst, wie sie in 
solcher Echtheit 
neuerdings wohl 
nur selten ge­
glückt ist, und 
zum anregenden 
Vorbilde umso­
mehr geeignet, 
als auch die Her­
stell ungs - Kosten 
der Anlage (je 
nach der Höhe 
der Arbeitslöhne 
und der Materia­

cher Liebe und welchem Verständnis sich Hr. K ü h n lien preise in den verschiedenen Gegenden Sachsens 20000 

i~ di~ ihm gestellte Aufgabe vertieft hat. J~' schon bis 22000 M.) die Grenzen nicht überschreiten, die ein in 
dIe .hler (au~ S. 356 u. 357r mitgeteilten Grun nss~ und gesicherten Verhältnissen lebender Landwirt für den Bau 
AnSIchten durften, auch ohne nähere Erläuterung hIerzu, seines Gehöftes sich setzen dürfte. - (Fortsetzung folgt.) 

-------
Vereine. 

Arch.- u. lng.-Verein zu Hamburg. Vers. am 16. März 
1906. Vors. Hr. Bu bendey, Anwes. 109 Pers. Aufgen. 
a. Mitgl. Hr. Dipl. lng. Kurt Beyer. - Der Vorsitzende be-

27. Juni 1906. 

grüßt die Gäste, insbesondere Hrn. Geh. Hofrat Engels­
Dresden, unddieHrn. Reg.-Rat Scholer und Brt. GiJbert 
vom kais. Kanalamt in Kiel. 

Hr.Engels spricht über seineArb ei ten am Kaisel-
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Wilhelm-Kanal. Er erläutert die örtlichen Verhält­
nisse an der Mündung des Kanals bei Brunsbüttel, wo 
infolge der Einbiegung des Ufers eine bedeutende Wasser­
tiefe ständig vorhanden ist. Der Kanal mußte wegen 
der Unterschiede der Flut- und Ebbehöhen in Nord- und 
Ostsee als Schleusenkanal angelegt werden. Das Mittel­
wasser liegt auf der Westseite 0,125 m höher als auf der 
Ostseite. Im Kanal beträgt die Wassertiefe 8,5 bis 9 m. 
Der Wasserquerschnitt beträgt 380 qm gegen das auf An­
forderungen der kais. Marine oeruhende Bauptogramm 
mit 340 qm Querschnitt. (Der Suezkanal hat SII qm, der 
Mancbesterkanal 352 qm Querschnitt). Die Emfahrt bei 
Brunsbüttel ist durch bogenförmige Molen eingefaßt 
und hat eine größte Breite von 311 m. Die Molen sind 
zwischen Pfahl wänden auf Senkstücken und Pfahlram­
mung gegründet. Da eine regelmäßige Ausströmung aus 
dem Kanal nicht stattfindet, die Schleusen vielmehr in 
der Regel geschlossen sind, so wirkt nichts der ziemlich 
starken Aufschlickung und Versandung zwischen den 
Molen entgegen l welche daher andauernde Baggerung 
besonders zwiSChen den Molenköpfen erfordert. Die 
Kanalverwaltun~ wünscht bauliche Maßnahmen zu treffen, 
um die Verschhckung zu vermindern und hat Redner 
beauftragt, die zweckmäßigsten Maßregeln durch Modell­
versuche festzustellen. - Redner hat zunächst - gestützt 
auf Angaben von Gottfr Hagen, Lentz, Hübbe u. a. - ge­
fund~n, daß die Schlickbewegung vorzugsweise am Boden 
statt!mdet, also bei Niedrigwasser am stärksten ist. Der 
Schhckgehalt des Hochwassers ist besonders an der Ober­
fläche viel ~eringer. Bei Brunsbüttelläuft ein starker Ebbe­
strom bei Jeder Tide während etwa 4 Stunden, ein starker 
Flutstrom während 3 Stunden, ersterer überwiegt also. -

Redner hat schon früher Untersuchungen über das 
Versanden an Molenköpfen, insbesondere beim Hafen 
v~n Ymuiden angestellt, wobei er fand, daß bogenför­
~Ige Molen sich günst~ger verhalten als geknickte Grund­
~ßfor~en. Im Brunsbütteler Falle beduifte es hauptsäch­
hch emes Versuchsmaterials zum Ersatze des für Labo­
ra~oriumsversuche ungeeigneten Schlickes. Als ausge­
zeIchneter Ersatzstoff erwies sich Braunkohlengrus von 
1-2,3 mm Korngröße. Nachdem die Molenform im Ver­
suchsgerinne in der richtigen Lage und nach dem Spiegel­
bild, also zweimal

j 
mittels Zinkblechstreifen eingebaut 

war, wurden bei ~ eichbleibenderDurchftußrichtung die 
Erscheinungen bel Ebbe an dem einen Modell, diejenigen 
bei Flut an dem Spiegelbildmodell untersucht, indem 
jedesmal eine bestimmte Grusmenge dem Wasser beige­
mischt und genau festgestellt wurde, wieviel Grus und 
in welcher Lage an den Molen liegen blieb. Dabei fand 
Redner in längeren Versuchsreihen die vorhandenen 
Verlandungsverhältnisse durch den Versuch voll bestätigt, 
indem in der Verbindungslinie der Molenköpfe die größ­
ten Verlandungen stattfanden, während geringere Sink­
stoffmengen durch Wirbelbewegung in den Vorhafen 
zwischen den Molen eindrangen. Hierauf untersuchte 
Redner die Wirkung einer Verlängerung der Ostmole, 
die von anderer Seite vorgeschlagen war. Das Ergebnis 
war noch ungünstiger als bei der J' etzigen Molenform. 
Wesentlich günstiger erwies sich ie vom Redner er­
dachte Anordnung von Unterwasser-Leitwerkenaußerhalb 
der Molen, welche die Verlandungen der Einfahrt tat­
sächlich verhinderten. Besonders wirksam war das Leit­
werk für den Ebbestrom. Die zweckmäßigste Form die­
ser Leitwerke wurde gleichfalls durch Versuche ermittelt. 

Redner hat hiernach vorgeschlagen, zunächst ein 
Ebbestrom-Leitwerk nach seinen Angaben zu erbauen. 
Bei gutem Erfolg kann später ein Flutstrom-Leitwerk 
hinzugefügt werden. Auch in anderen, der Verlandung 
stark ausgesetzten Häfen, z. B. in Swakopmund, können 
ähnliche Maßnahmen nützen.-

Hr. Reg.-Rat Sc hol ergibt ergänzende Angaben über 
:Oaukosten und Verke.hrsleistung des Kanals. Der Verkehr 
IS~ von anfangs ~1/1 ~Ill. tauf 51/2 MiIl. t jährlich gestiegen. 
DIe Zahl der SIch Im Kanal kreuzenden Schiffe ist sehr 
groß, da~er auch die Schwierigkeit der Kanalschiffahrt 
beträchth.ch. Um Strömungen im Kanal zu vermeiden, 
werden du; Sc~leusen nur gelegentlich zur Entwässerung 
benutzt: DIe Niederungen am Kanal werden durch Schöpf­
werke In den Kanal entwässert. Die Baggerkosten oe­
tragen z. Z. 4,8 Pi. für I cbm einschI. Ausbesserungskosten 
5,7 Pf. Neue g'röß~re Doppelschleusen von 260 m Länge 
und 40 m Breite smd geplant. Im Anschluß an die neu 
zu erbauende Ostmole ist auch ein Unterwasserleitwerk 
nach den Vorschlägen von Prof. Engels geplant. - St. 

Vermischtes. 
Vß. In~ernationaler Architekten-Konerel London 1906. 

Der 'J~rchltekt"e~- un.d Ingenieur-Verein für Niederrhein 
und westfalen In Cöln a. Rh. veranstaltet zur Erleich-
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terung des Besuches des Internationalen Kongres~es ei.ne 
Gesellschaftsfahrt mit Damen nach London. nie H~.n­
und Rückreise von Cöln nach London mit 45 Tage gul­
tigen Fahrkarten ~ird bei .genügender Teilnah.!"e zum 
einfachen Fahrpreise ermöghcht werden. (Von ~olnbnhch 
London via Vlissingen-Queenboro' 11. Kl. Elsen H n, 
I. Kl. Schiff 36 Mark.) Anmeldungen umgehend an m. 
Arch.H. Siegert Cöln a.Rh. Christophstr.43. Prospekte 
werden aufW unsch von dieser Stelle aus versandt werd~~-

Baupolizei in Berlin. Zu Anfang April wurde bel .er 
Bau- (IH.) Abteilung des Polizei-Präsidiums zu Berh'd 
und zwar zunächst die Bezirke der lI., V., VII., IX;. un 
X. Polizei - Bauinspektionen umfassend, ein statlsche-s 
Bureau eingerichtet, dessen Diensträume sich im nq;tock 
des Polizel-Dienstgebäudes anschließend an die Dlenbt­
räume der Bauabteilung in den Zimmern 38cr-3Q~ e­
finden. Dem Bureau ist die Prüfung der zu größeren 
Bauentwürfen gehörigen besonders umfangreichen oder 
besonders schwierigen statischen Berechnungen und ~~­
gehörigen Unterlagen übertragen worden, wäh~e~d. le 
Prüfung dieser Entwürfe in sonstiger baupohzetl.lcher 
Hinsicht nach wie vor durch die Pohzei-BauInspek~loben 
erfolgen wird. Dadurch, daß die Prüfungen im stattse: e!1 
Bureau gleichzeitig mit den Prüfungen in den p~ldlzel­
Bauinspektionen vorgenommen werden sollen. WIr . es 
sich ermöglichen lassen, die Bauerlaubnis für derartl,e 
Entwürfe schneller zu erteilen, als bisher. . n 

In Zukunft bedarf es, da ein Satz der zugehönr 
Zeichnungen nebst einem Exemplar der statiscben

rd 
e­

rechnungen dem statischen Bureau vorgelegt we en 
müssen, der Einreichung der Zeichnungen in vier ExelIl­
plaren - statt bisher in drei -, wllhrend die statischen.Be­
rechnungen usw. wie bisher nur doppelt beizufügen SInd. 

Die Baugesuche, sowie auch etwaige Nachträge 111 
diesen sind unter Beachtung der Vorschriften des 5 ': 
der Bau-Polizeiordnung und der zugehörigen Bekabnt.­
machung vom 15. Au~ust I&)7 bei der Bau- (IlI.) A eI­
lung des Polizei-Präsidiums einzureichen. Im I~teref!se 
der Schonung der Zeichnungen ist es geboten, dIese 1~ 
Aktenformat zusammengetaltet de-n Anträgen beizulegen, 
statische Berechnungen usw., welche bei der prüfung 
als unrichtig oder besonders mangelhaft befunden wer­
den, werden zur Umarbeitung zurückgegeben. 

Im übrigen werden der Vorsteher und die BealIlt• n 
des statischen Bureaus bereit sein, an den WocheutaK.e

b
n 

- außer Mittwoch - in der Zeit zwischen 10 und I' U r 
vormittags jede gewünschte Auskunft über die Beh~d­
Jung der statischen Unterlagen zu erteilen und etwalge 
Anstände, die sich bei deren Prüfung ergeben haben, 
mit den Bau-Interessenten mündlich zu erörtern. ~UlIl 
Zweck der tunlichsten Förderung der Bauentwürfe .~ch­
tet der Hr. Polizei-Präsident an das bauende Pubh.~ 
die Bitte, den Aufforderungen der Beamten wegen ti 
läuterungen und Besprechungen der eingereichten .U; -
schen Unterla~en bereitwillig zu entsprechen. . 

Eine ErweIterung desstati8chen Bureaus für die übnpp 
Berliner Pol.-Bauinsp. ist in Aussicht genommen. h 

Diese vom Hrn. Polizei -Präsidenten eingefü nen 
Neuerungen werden sicher auf den Beifall der beteili,-
ten Kreise rechnen dürfen. - ht 

Ueber Neueruncen 1m Hien:u ". 
uns vom Verfasser foli{ende zu: Den 1. 
No. 44 auf S. 304 beschnebenen und 3'- u.-40 
auf S. 3!>S veran.schaulich~en Verladekran bat AuftrAge 
und mIt der Fuma Davld Francke-Söhne in Berlin, Hr. 
Reg.-Bmstr. Karl Bernhard, Charlottenburg, als beraten­
der Ingenieur hinsichtlich der Gestaltun~ und statilchen 
BereChnung der eisernen Brücke bearbeItet. Die Eisen· 
konstruktion der letzteren ist von Braß & Hertsl:l' 
Marienfelde, angefertigt. Von der Benrather Masc. • 
ne n -F abri k A.-G. stammt die maschinelle InstallatiOn. 

Dresden, den 21. Juni 11)06. M. Buhle. 
Wettbewerbe. 

In einem engeren Wettbewerb betr. EntwUrfe ftIr lIIl 
National-Denkmal in Memel blieb der Bildhauer Pro!. ~e~ 
B re u e r in Berlin Sieger. Das auf architektOOlSC e 
Grundlage aufgebaute Denkmal, zu dessen Erstellun~ 
80 000 M. zur Verfügung stehen, wird vor dem RathaUS 
in Memel errichtet. -

Bei dem en,eren Wettbewerb ftlr eine vierte eyan"eliIC~ 
Kirche in Wieabaden entschied sich das PreisgerICht fUt den von Prof.Pützerin DarmstadteingereichtenEntwG~~ 
Die Anlage sieht eine Kirche mit 1400 Sitzplätzen, __ 
meinderäume, Küsterwohnung und zwei Pfarrhäuser vor. _ 

h D IIPd-



DEUTSCHE BAU· 
ZEITUNG. XL. JAHR. 
GANG. NO·S2. BERLIN, 
* DEN 30. JUNI 1906. * 

Geschäftshaus der "Münchener 
Neueste Nachrichten", München. 

Architekten: Heilmann & Littmann 
in München. 

Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Grundrisse S.361. 

'F1!!~:m~~~~s hat sich nach dem 
1& französischen, eng-

lischen und ameri­
kanischen Vorbilde 
seit einiger Zeit 
auch in Deutsch­
land eingebürgert, 
dieBedeutungeiner 

~~~~i~§~~~ politischen Tages-zeitung auch äußer-
lich durch die ar­

~hitektonische Anlage und Ausstattung 
ihres Geschäftshauses zum Au druck zu 
bringen. Das "Berliner Tageblatt" hat 
durch die Architekten Cremer & Wolf­
fenstein in der Jerusalemer traße in 
Berlin einen stolzen Geschäftspalast er­
halten, der die Bedeutung der Mo se'schen 
Unternehmungen zu beredtem und wür­
digem Ausdruck bringt; die "Kölnische 
Zeitung" in Cöln a. Rh. plant chon seit 
längerer ~eit eine VergröBerung und Aus­
stattung' ihrer Gescbäftsräume, die dem 
internationalen Charakter dieses alten 
Zeitungs -Unternehmens entspricht. Die 
"Times" besitzen in Queen Victoria Street 
in London einen Backstein-Palast, der die 
hinter ihm liegenden umfangreichen Ge-
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schäftsräume dieses Weltblattes nur ahnen läßt. In 
Paris hat der "Figaro" Geschäftsräume, die in An­
lage und Bestimmung den Bedürfnissen des großen 
Publikums in besonderer Weise entgegenkommen. 
Vor mehreren Jahren schon hat die "Allgemeine 
Zeitung" in München durch Martin Dülfer in Dres­
den das eigenartige Geschäftshaus erhalten, welches 
wir in Jahrg. I90~, No. 60 , veröffentlichen konnten, 
und zu Beginn dieses Jahres haben die "Münchener 
Neueste Nachrichten" ihre Betriebe durch den schö­
nen Geschäftspalast an der SendlingerStraße erweitert, 
denHeilmann & L.ittmann in München planten und 
trotz Ueberwindung der größten Schwierigkeiten in 
überraschend kurzer Zeit seiner Bestimmung überge­
ben konnten. Zeigen aUe die erwähnten Bauwerke das 
Bestreben, die Bedeutung eines weltumspannenden 
Zeitungs-Unternehmens als eines einflußreichen Fak­
tors im nationalen Wirtschaftsleben und als einer Groß­
macht im modernen KuItur-und Geistesleben durch die 
Anlage seiner Geburtsstätte sprechen zu lassen, so ist 
doch nach dem Willen des Bauherrn und seines Künst­
lers kaum eine IiterarischeArbeitsstätte mit der zielbe­
wußten Art zeitun~stechnis('h und künstlerisch ge­
schaffen worden, wie der in Rede stehende Neubau. 

Win~e1ig und seit langem schon unzulänglich 
waren die alten Geschäftsräume der "Münchener 
Neueste Nachrichten", die auf den Färbergraben mün­
deten und neben dem Zeitungs unternehmen selbst 
auch anderen literarischen Unternehmen, z. B. der 
"Jugend", dem "Formenschatz" usw., dienten. Daher 
wur~e die Erweiterung nach der SendIinger-Straße 
z~ emer Notwendigkeit; sie erst gestattete es, den Be­
tneb so.in .seine einzelnen Abteilungen zu sondern, 
daß F~elhelt der Bewegung und Uebersichtlichkeit 
der Leitung in höherem Maße als bis dahin möglich 
wurden. Die Grundrisse S. 361 zeigen durch die ver-

schiedenen Geschosse die nunmehrige V erte~lung d~r 
einzelnen Raumgruppen für alle Gebäudetede: Wir 
beschäftigen uns hier jedoch hauptsächlich mit d~m 
GebäudeteiI an der Sendlinger-Straße, welcher l~ 
Erdgeschoß dem Anzeigenwesen und dem Verschleiß 
der Zeitung mit allem dem modernen Reklame-Ap­
parat dient, ohne den ein Zeitungsunternehmen heute 
seine Basis verlieren würde. Hier flutet der Verkehr 
von der belebten Straße in die dreibogige, stattlichd Halle, in welcher die Tagesereignisse in Wort un 
Bild dem nach Neuigkeiten gierigen Passant~n ~ar­
geboten werden. In dem weiträumigen, zwelschlffi­
gen, gewölbtenExpeditionssaal strömt ~usamm~n, was 
sich durch Angebot und Nachfrage wIrtschaftlIch ~r­
halten und fördern will. In den Obergeschossen. he­
gen je an einem breiten, als stattliche, mittelalterb~he 
Diele ausgebildeten Flur nach vorwärts und rück~.a~s 
die Räume der Arbeiter des Geistes, aus deren Tatig­
keit das Mosaik der täglichen Zeitungsnummer ent­
steht: im ersten Obergeschoß die Zimmer der Chefs 
mit Vorzimmer, des Geschäftsführers, des Vorstandes, 
der Buchhaltung und der Kasse. Nach rückwärts liegt 
ein .großes Konferenzzimmer des Verlages, an das sic~ 
Räume für den Inspektor, die Registratur usw. anreI­
hen. Im zweiten und dritten Obergeschoß herrscht 
der Redaktionsstab; jedem Redakteur ist ein bes~n­
deres, künstlerisch ausgestattetes, in vornehmer ~ln­
fachheit gehaltenes Zimmer zu~ewiesen; im zweIten 
Obergeschoß wird die rückwärtige Flucht der Räume 
durch das Konferenzzimmer der Redaktion abge­
schlossen, . im III. Obergeschoß die vordere Rau~­
flucht durch die Bibliothek unterbrochen. Ein seIt­
licher Lichthof erhellt den Vorplatz, eine geräUmigi' 
zweiläufige Treppe stellt im Verein mit mehreren Au -
zügen den Verkehr unter· den Geschossen her. -

(Schluß folgt.) 

Der internationale Wettbewerb zur Erlangung von EntwÜrfen für einen 
(Portsetzuog aaa No. 49). Hierzu die Abbnda .... &. 362 u. 368. 

Im Haag. 

eit unserer letzten VerOffentlichung über den be­
deutsamen Wettbewerb ist das Protokoll des Preis­
gerichtes zu unserer Kenntnis gekommen. Das­

selbe ist in zwei Ausgaben erschienen: einer Ausgabe 
in besserer Ausstattung, versehen mit den Ansichten der 
durch Preise ausgezeichneten Entwürfe, nach weIchen 
wir den mit dem 1. Preis bedachten Entwurf des Hrn. 
L. M. Cordonnier in LilIe wiedergeben, dessen Vor­
züge in dem uns noch unbekannten Grundriß liegen 
müssen, denn der Aufbau rechtfertigt die RangsteIlung, 
die dem Entwurf gegeben wurde, nicht und in einer 
geringeren Ausgabe. Die erstere Ausgabe scheint an 
alle Preisträger, sowie an sonstige mit der Angelegen­
heit des Friedenspalastes hervorragend verbundene Per­
sönlichkeiten, die letztere an die Teilnehmer gegangen 
zu sein, die vom Glücke nicht begünstigt waren. Ge-­
rade für diese aber bestand ein erhöhtes Interesse, durch 
Vergleich zu erfahren, Warum ihr Entwurf eines Preises 
nicht teilhaftig werden konnte. Es wäre auch eine nur 
geringe Anerkennung für die große Summe geleisteter 
Arbeit gewesen, wenn man den nicht preisgekrönten 
Teilnehmern des Wettbewerbes die illustrierte Ausgabe 
des Protokolles zugesteHt hätte. Indessen, es besteht 
noch die Möglichkeit, daß nach dem Vorgang verschie­
dener größerer deutscherWettbewerbe sämtlichenKon­
kurrenten das in Aussicht genommene Prachtwerk über 
den Wettbewerb als Anerkennung für die ~eIeistete Ar­
be,it zugestellt wer~e, ein Gedanke, der bel den. reic:hen 
Mitteln der Carnegle--Stiftung kaum auf Schwiengkelten 
stoßen dürfte. 

Das Proto.koll ist in 4 Sprachen verfaßt: französisch, 
deutsch, enghsch und holländisch. Sein Inhalt ist mehr 
al~ kryapp, .f?r ist .dürftig. Er beschäftigt sich nach einer 
Mlttellun~ u~er dIe Wa~lgänge lediglic& mit einer kurzen 
Char~.ktenstlk der preIsgekrönten Entwürfe. Unter 216 
Ent,,:urfen wurden 44 zu einer ersten Wahl ausgeschieden' 
vor. Ihnen gelangt~n 16 f\rbeiten zur engsten Wahl und 
z~ar auß~r den. mIt PreIsen ausgezeichneten Entwürfen 
die ArbeIte,:! "mIt den Kennworten bezw. Kennzeichen: 
"Aedes Pa<;ls, "P:'lx Vobiscum" (in Rot), Verf. Ernst 
Rentsch 10 Berhn und Otto Herold in Düsseldorf' 
"Pax" (im Dopp,elkJeis); "Triumphant DemocracY"l Fluc: 
tuat Nec MergItur , "Templum Pacis'" Pax Voblscum" 
(auf einem durch eine weibliche Figur g~haltenen Schild); 

360 

"Sol"; "Ecco" und "Vogue La Galere". Unter den 6 
preisgekrönten Entwürfen befinden sich 4 von Verfassern, 
die zum Wettbewerb eine besondere Einladung erhalten 
hatten. Diese Verfasser aber werden nicht einmal hier 
genannt. Bemerkenswert ist die von uns bereits erwihnte 
Tatsache, daß die Rangfolge unter. den pr~isgekr~nten 
Entwürfen "in mehreren Fällen" mit nur emer Stimme 
Mehrheit festgestellt wurde. Zu einer Auszeichnung 
nicht preisgekrönter Entwürfe durch öffentliche Aner­
kennung oder durch Ankauf hat sich das Preisgericht 
nicht entschlossen; die Gründe dafür sind nicht ange­
geben. In den Konkurrenzbedingungen war allerdings 
ein Ankauf von Entwürfen nicht in Aussicht gesteIFt; 
aber auch hier hltten die reichen Mittel der Came~e­
Stiftung sowie die ungemein hohe Arbeitsleistung oer 
Konkurrenten über etwaige formale Bedenken hinweg­
helfen können. Die preisgekrönten Entwürfe wurden 
nach der Auffassung oes Preis~erichtes mit Rücksicht 
auf die Verteilung oer Räume 10 einem geschlossenen 
Gebäude oder in zwei organisch getrennten Baukörpe~ 
ausgewählt. Von verschiedenen Seiten jedoch wird die 
letztere Auffassung mit Hinweis auf den Wortlaut des 
Programmes, welcher stets nur von einem "Friedenspalast" 
spreche, bekämpft. Wir möchten jedocn der Auffassung 
des Preis~erichtes zuneigen, nach welcher die Bezeich­
nung "Fnedenspalast" auch auf eine mehrgliedrige Bau­
gruppe angewendet werden kann. Eine formelle Be­
grünoung findet die Auffassung des Preisgerichtes durch 
die Programm-Bestimmung über die Bibliothek, von 
welcher offenbar aus Gründen der Feuersicherheit ver­
langt ist, daß sie einen getrennten Teil des Palastes 
bilde und einen eigenen Haupteingang vom Park erhalte, 
im übrigen aber doch im Haupt~eschoß eine Verbindu~g 
mit dem Hause für den Genchtshof habe. Auch dIe 
Forderung besonderer Heizräume spricht für die An· 
nahme eines organisch Bibliothek-Geblud~s. 

Die preisgekrönten fanden durch das PreIs-
gericht die folgende Beurteilung, mit weIcher der deut-
sche Text des Protokolles wiedergegeben ist. 'll 

Entwurf"S'G" des Hrn. M. L. Cordonnier in LI e 
(I. Preis). A 

"Dieser Entwurf zeigt im Ganzen eine schOne n­
ordnung. Der Verfasser war der Ansicht, daß, da ~er 
Haag zum Sitz des Arbitrage-Hofes gewählt worden Ist, 
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die Arthitektur des Friedens-Palastes sich in den archi­
tektonischen Ueberlieferungen des 16. Jahrh. in den Nie­
derlanden bewegen solle. DieserMeinunghat sich schließ­
lich eine Mehrheit des Preisgerichtes angeschlossen. 

In den Gruhdrissen, welche den Anforderungen des 
Programms entsp~echen und in welchen, wie es verlangt 

wurde, 'die Bibliothek vom Arbitrage-Hof getrennt wurde, 
ist es dem Verfasser nicht gelungen, trotz dieser Tren­
nung die für das Ganze so sehr erwünschte Einheitlich­
keit und Zusammengehörigkeit zum Ausdruck zu brin­
gen". Dann hätte der Entwurf aber auch nicht an die 
erste Stelle kommen dürfen. 

Entwurf "Pax" (in goldenen Buchstaben) des 
Hrn. A. Marcel in Paris (Il. Preis). 

"Nur die allgemeinen Dispositionen der 
Grundrisse haben die besondere Aufmerksamkeit 
des Preisgerichtes auf diesen Entwurf gelenkt. 
Die Gruppierung ist eine sehr gute. Es 1st dies 
in hohem Maße eine für das inmitten eines Parkes 
gelegene Arbitrage·Palais charakteristische Grund­
riß-Anordnung.Die großen Säle haben Seitenlichtj 
die an einen Klostergarten erinnernde Anla!5e der 
rückwärtigen Gebäudeteile (Räume der BiblIothek 
um einen großen Hof) ist vortrefflich. Bedauer­
lich ist ein großes Uebermaß sowohl in den räum­
lichen Anordnungen der Grundrisse, sowie auch 
in der Architektur der Fassaden, welche dem 
Charakter ernster Vornehmheit keineswegs ent­
sprechen, der für die Formensprache des Friedens­
Palastes erwünscht wäre. Auch in der Architektur 
ist. keine sonderliche erfinderische Selbständig­
keIt zum Ausdruck gekommen". Man hätte sagen 
tpüssen, ~aß sie. ein~ unzulässige Anlehnung an 
aas. ,,~etIt PalaIS" In den Champs - Elysees zu 
Pans 1St. 
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Entwurf 'IConcordia parvae res crescunt, discordia 
maximae dilaountur" des Hrn. Franz Wendt in Char· 
lottenburg (lU. Preis). 

"Die allgemeine Komposition ist einfach und die 
Grundrisse bilden eine sehr gute Lösung der im Pro­
gramm gestellten Aufgabe, wenn auch den Vestibülen 
und Verbindungsräumen eine übertrieben große Ausdeh­
nung gege­
ben ist. Im 
ganzen zei­
gendieFas· 
saden einen 

ruhigen 
und monu­
mentalen 

Charakter, 
der nicht 
übel dem 
Ausdruck 

von Größe 
und Wi.irde 
entspricht, 
den man 
diesem Bau 
gern geben 
möchte. Es 

machen 
sich jedoch 
ein gewis­
ser Mangel 
an Erfin­
dung im ar­
chitektoni­
schen Auf­
bau und 
eine große 
Monotonie 
fühlbar, die 
den guten 
Eigenschaf­
tendesEnt­
wurfes Ein­
trag tun." 

Entwurf 
~"L'art de l'epoque" des Hrn. Ob.­
.Jjrt. Otto Wa g n er in Wien 
(IV. Preis). 

Der 'verfasser dieses Ent­
wur1es sa~t in seinem Erläute­
rungs-Bencht, daß er geglaubt 
habe, durch neue Mittel und eine 
neue Aesthetik den besonderen 
Bedürfnissen eines Friedens-Pa­
lastes einen architektonischen 
Ausdruck geben zu müssen. 

Diese künstlerische Absicht 
erschien interessant. und es ist 
auch ein Entwurf entstanden, 
dem eine gewisse Originalität 
nicht abzusprechen ist. Wenn 
auch einige Anordnungen der 
Grundrisse als fehlerhaft zu be­
zeichnen sind. so enthalten diese 
im allgemeinen eine gute Lösung 
der gestellten Aufgabe." 

Entwurf mit dem Kennzeichen 
des Kreuzes im Halbkreise der 
Hrn. Howard Greenley und 
H. S. Olin in New Vork (ein 
V. Preis). 

"Die Fassaden dieses Entwur­
fes geben ein gutes Gesamtbild 
von lobenswerter Einfachheit; 
die abgerundeten Teile bilden 
aber einen schlechten Abschluß 
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der Haupt-Fassade. Zu bedauern 
ist, daß die an den Seitenfronten gelegenen Räume, be­
sonders der Sitzungssaal des Conseil Administratif im 
Obergeschoß, nur sekundäre Licht unter einer Säulen­
halle erhalten. Die Grundrisse sind im allgemeinen 
gut durchgearbeitet und zeichnen sich vorteilhaft aus 

durch ein gewisses Maßhalten in den räumlichen Ab­
messungen." h n 

Entwurf nEirene" des Hrn. Geh. Brt. Schwec te 
in Berlin. (Em V. Preis.) ., . . 

Die Architektur bat gute allgemeine Verhalt11lsSe , 
es ';urde jedoch befürchtet, daß die Fassa~en etwas 
nüchtern und uninteressant wirken würden. Dle Grund-

HAUPTGESCHOSS. 

Entwurl von Prol. 
K. Hochedcr in MUnchen. 

risse zeigen eine gewisse Absichtlichkeit in ihrer a~yrn­
metrischen Anordnung. Leider entsprechen d,ie kleHIn~t 
g~schlossenen oder ni~ht genügend weitr~um~gen . Ö e 
nIcht dem harakter ewes Gebäudes, das l11mltten ewes 
großen freien Geländes errichtet werden soll. - t) 

( chluß folg. 

Die biologische Abwasserreinigung in Deutschland von Reg.-Bmstr. K. Imhoff. 
(Heft 7 der "Mitteilungen d. K. Versuchsanst. f. Wasserver . u. Abwasserbeseit.". '57 S., 36 Textfig. Berlin ,g06, Hirschwald. Pr. 6 M.) 

biologisch~r Ab~~sserreinigung versteht man in Ziegelbrocken. Es i t dies eine kün tIiclte achb~ld;!1g 
I I?eutschland ~le ReInIgung des Abwassers in künst- der bei der Abwasserbehandlung auf Rie elfeIdern. s~c 1m 

hch aufgeschIchtetem Material (biologischen Kör- natürlichen Boden abspielenden biologi chen Re1l11&Ung~ 
pern), bestehend aus Schlacken, Koks, Kies, Steinschlag, Die Reinigungswirkung der Körper wird auf bsorptlOOS 
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vorgänge und Bakterientätigkeit zurückgeführt. Um eine Einwohnern und 19 kleinere Anla~en beschrieben und 
vorzeitige Verschlammung der biologischen Brockenkör- fast sämt1ic~ du:ch Skiiz~n erläuterE) se! her.vor.geho~en, 
per zu vermeiden, ist man dazu übergegangen, das Ab- daß nachdnickhch auf die große WIchtIgkeIt emer nch­
wasser vor der Reinigung in den Körpern stets einer tig durchgeführten Kanalspülung für dIe spätere Rei­
Vorreinigung in Becken (oder Brunnen) zu unterwerfen. nigung des Abwassers hingewiesen wird. Bei Anlage 
Je nachdem man aus diesen Becken den Schlamm regel- der biologischen Körper ist nicht !ediglich die Menge 
mäßig innerhalb weniger Tage entfernt oder ihn absicht- des täglichen Abwassers, das auf dIe Anlage kommt, zu 
Iich monate-, selbst jahrelang liegen läßt, damit er aus- berücksichtigen, sondern auch der Umstand, ob das 
fault, spricht man von einer Vorreinigung nach dem Ab- Wasser dick oder dünn, ob also der Wasserverbrauch 
sitz- oder nach dem Faul verfahren. auf den Kopf ein geringerer oder großer ist. Wo die 

Die biologische Abwasserreinigung ist für größere Kanäle außer häuslichem Schmutzwasser auch Regen­
Städte zuerst in England angewendet worden j die in Eng- wasser führen, ist es, um eine U eberlastung der biolo­
land vorhandenen Anlagen und Einrichtungen sind vor gischen Körper zu vermeiden, für deutsche Verhältnisse 
2 Jahren durch Bredtschneider und Thum~ (Heft 3 der ausreichend, wenn an Regentagen der 11/2fache Trocken­
Anstalts-Mitteilungen) beschrieben worden j msbesondere wetter-Abfluß biologisch gereinigt, das übrige Wasser 
wegen seiner zahlreichen Einzelzeichnungen und -Be- nur mechanisch behandelt wird. Für kleine Anlagen 
schreibangen bildet dieses Buch ein ~ertvolles Nach- wird Faulbetrieb, für große städtische Anlagen der Ab­
schlagewerk für den entwerfenden Ingemeur. In Deutsch- sitzbetrieb im allgemeinen für zweckmäßig erklärt. Wo 

Entwurf von L. M. Co r don nie r in Lilie. 1. Prei . 

Der internationale Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen Friedenspalast im Haag. 

land sind biologische Anlagen erst seit dem J~hre I<.?02 mal! genötigt. ist, biol?gische AI~lagen nahe beim Bau­
dauernd im Betriebe. Das vorliegende Buch u):>er b!o- gebIet zu ernchten, WIrd man FlIegen und Gerüche nur 
logische Anlagen in Deutschland bildet daher eme WIll- ~.ernhalten könne.n, ~enn. man die Vorreinigungsräume 
kommene Ergänzung des vorgenannte~ ~erkes. Das ub~rdeckt und dIe bIOlogIschen Körper aus feinem Ma­
Ruch ist entstanden als Ergebnis von BeSIchtIgungen und tenal (besonders als Füllkörper) herstellt. Für städtische 
Untersuchungen deutscher biologischer Anlag~n durch Anlagen, wenn keine Kälte zu fürchten ist Gerüche und 
Mitglieder der staatlichen Prüfungsanstalt. .Dle ;Erfah- Fliegen nicht unbedingt vermieden werde~ müssen sind 
rungen, die man an etwa 60 deutsch~n bIOlogIschen T.~op~körper 3;ls vorteilh3:ft anzusehen, während für kleine 
Anla~en gemacht hat, sind in allgememer Form aus- haushche, meIst nahe bel Wohnhäusern liegende Anlagen 
führhch behandelt und daraus die für den Bau neuer Füllkörper vorzuziehen sind. 
Anlagen, für den Umbau alter Anlagen und für einen . Von besonderem Inte:.esse sind die Mitteilun~en über 
zweckmäßigen Betrieb wichtigen G~sich.tspu~kte zu- ~~e !\.osten .der ausgefuhrten Anlagen, die ell1esteils 
samme~getragen. In eingehender WeIs.e smd msbeso~- fü: St3:?te ~wls~hen .10- und 50000 Einwohnern, anderen­
dere dIe Punkte behandelt hinsichtlIch welcher dIe teIls fur dIe bIOlogIschen Anlagen einzelner Anstalten 
deutschen. Anlagen von den' englischen abweiche.n, die us~ .. zusammengestellt sind. Rilliger als mechanische 
Kosten, dIe Kältegefahr die Desinfektionsfrage, d1e An- ~ellllgungs-Anlagen (Beck~n, Brunnen) können biolo­
forderungen, die jeweiI; zu stellen sind, um Mißstände gIsche Anlagen unter gleIchen Verhältnissen niemals 
in der Vorflut zu verhindern. Das Studium des Buches sein, sch~n weil eine .gute biologische Anlage stets eine 
ka.nn jedem städtischen Baubeamten und jedem entwer- umfan~reJ~he. mechamsc.he Vorreinigljng erfordert. 
fenden Ingenieur, der auf dem Gebiete der Abwasser- . Wlchtlg- !st ferne.r die Gegenüberstellung der biolo­
reinigung tätig ist, auf das wärmste empfohlen werden. gischen .Rellllgun~ !lllt anderen Reinigungsverfahren, der 

Aus der Besprechung der Ergebmsse ~er Unter- mechalllsc~enR':Img~ng und der Behandlung auf Riesel­
suchungen (es sind 18 Anlagen von Städten bIS zu 55000 feldern. EIne blOloglsche Anlage ist überflüssig, wo für 
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. die Vorflut eine mechanische Reinigung ausreicht, un­
wirtschaftlich (weim das Abwasser weitgehend gereinigt 
werden muß), wo eine Berieselung möglich und nicht teurer 
ist. Ein Reinigungsverfahren, das in !l-lIen .vorkommenden 
Fällen zweckmäßig wäre, ist das bIOlogIsche Verfahren 

demnach keineswegs. In zwei dem Buche angeheftet~n 
Zahlen tafeln sind alle für die Beurteilung der beschne­
benen Anlagen wesentlichen Punkte zusammengetrag~n . 
wodurch ein Vergleich der einzelnen Anlagen. unt~rem 
ander in rascher und einfacher Weise ermöglIcht 1St. -

A. Schiele. 
Ueber Erhöhung des Druckes in Wasserleitungen. 

Von Kramcyer, Feuerlöschdirektor für die Provinz Sachsen in Merseburg. 

On den letzten Jahren habe ich verschi~rl:eneWa.sser- wird das Wasser in 60 ~m weiten R?hren, die inm~.tten 
leitungen, zu deren Anlagek~sten BeIhIlfen seItens der .Feldwege verlegt .. smd, nach ewern Hochbehalte~ 
der Feuersozietäten der ProV111Z Sachsen beantragt geleItet, der an der hochsten Stell~. vor dem porfe al'! 

wurden vom Standpunkte des Feuerlöschwesens aus be- gelegt werden soll. Vom Hochbehalter ~us fuhren ml~ 
gutacht~n müssen. Die hier zu stellenden Anforderun- Rücksicht auf Löschzwecke abe~ 80 mm welt.e Rohre nach 
gen lassen sich in die Sätze zusammenfassen: dem Dorfe. Der Tagesbedarf Im Dorfe, In d.em auC 

I. Es muß stets ausreichendes Wasser für Lösch- eine Brauerei liegt, ist auf So cbm veranschlagt, dle Pumpe 
zwecke vorhanden sein. 2. Die Wasserleitung muß mit 
doppelter Sicherheit angelegt werden l d. h. für den Fal~ 
daß ein Teil der gesamten Anlage scnadhaft wird, muu 
Ersatz vorhanden sein. 3. Die Wasserleitung muß Wasser­
Entnahmestellen für die Spritzen erhalten. Außerdem 
ist es erwünscht, daß 4 der Druck in der Wasserleitung 
so groß ist, daß unmittelbar von den Hydranten aus ge­
spritzt werden kann, auch bei Bränden der höchsten 
Gebäudeteile. Nur über diese letzte wünschenswerte 
Forderung soll hier gesprochen werden. 

Bei Wasserleitungen, deren Druck durch Maschinen­
kraft künstlich erzeugt werden muß, ergeben verglei­
c.hende Rentabilitäts - Berechnungen, daß es wirtschaft­
h~h wei~ vorteilhafter ist, Niederdruck-Wasserleitungen 
mIt 2 bIS 3 Atm. Druck anzulegen, und in größeren 
St.ädten daneben Dampfspritzen vorzuhalten, als Wasser­
leItungen mit für Löschzwecke ausreichendem Druck 
(4 bis 6 At~.) zu bauen. Diese Behauptung ist aber nur 
da berechtIgt, wo man das Wasser s t ä n d i g unter hohem 
D!uck hält, denn wenn die Gesamtanlage so getroffen 
~lTd d~ß für gewöhnlich nur Niederdruck vorhanden 
ISt, der 111 Brandfällen nach Bedarf erhöht werden kann, 
dann sind Dampfspritzen überhaupt nicht notwendig. 

Der Druck in Wasserleitungen läßt sich auf ein­
fachste Weise dadurch erhöhen, daß von den Pumpen 
aus unmittelbar in das Rohrnetz gedrückt und der Strang 
zum Hochbehälter abgeschlossen wird. Voraussetzung 
ist hierbei jedoch, daß die Pumpen mit Rücklaufrohren 
(Verbindungen zwischen Druck- und Saugraum) versehen 
werden, deren Abschlußventil sich öffnet, wenn der Druck 
im Windkessel der Pumpe bezw. im Druckrohr nach 
dem Rohrnetze zu eine bestimmte Höhe erreicht hat. 
In Abbildg. 1, in welcher die Pumpstation mit PSt, der 
Hochbehälter mit HE und dasRohrnetz mitRNbezeichnet 
sind, brauchten nur die Schieber a und al geschlossen 
und der Schieber b geöffnet zu werden, um unmittelbar 
in das Rohrnetz drücken zu können. 

Eine im Grundgedanken ähnliche Anlage hat man 
z. B. in der Stadt Göttingen getroffen, wo unmittelbar 
in das Rohrnetz gepumpt wird, wenn die Wasserleitung 
in den oberen Stadtteilen unter höheren Druck gestellt 
werden soll. Für gewöhnlich begnügt man sich mit 
Niederdrur:k, um die Rohrleitungen in den unteren Stadt­
teilen nicht unnötig zu beanspruchen. Wenn, wie in 
Abbildg. 2, das Rohrnetz ZWIschen Pumpstation und 
Hochbehälter liegt - eine Anordnung, die vom Stand­
punkte des Feuerlöschwesens ~ehr. günstig ist, weil. der 
Zufluß zum Rohrnetz von zweI Se1 ten her gewährleIstet 
ist - dann braucht nur der Schieber b geschlossen zu 
werden, um in das Rohrnetz stärker drü ken zu können. 

Bei den besprochenen beiden ystemen ist ange­
nommen, daß die Rohrweiten überall genü~end groß 
genommen sind, um das für Löschzwecke nötIge Wasser 
durchlassen zu können. Andere Einrichtungen werden 
aber in kleineren Gemeinden nötig, wo die Kosten der 
Wasse!leitung in jeder Weise zu beschränken sind, und 
m~ dIe oftmalS recht langen Zuleitungen ~on ~er Pump­
statIOn bIS zum Hochbehälter nur so welt mmmt, daß 
der für Haus- und Wirtschaftszwecke benötigte Tages­
bedarf. zu~eführt werden kann, während Pumpe und Mo­
tor mC:Ist eme erheblich größere Leistungsfähigkeit haben. 
. Em~ soJc~e Anlage hatte ich für die Gemeinde Wuitz 
lI? KreIse Zeitz zu begutachten. In Folge des Betriebes 
emer Braunkohlengrube war der Gemeinde Wirtschafts­
wasser. entzogen und die Grubenverwaltung behördlich 
angeWIesen, Ersatz zu schaffen. Gemeinde und Gruben­
V~rwaltung einigten sich über den Bau einer Wasser­
leItung. Das Wasser wird einem Brunnen am seichten 
Hange des Schnaudertales entnommen Der Brunnen 
ist etwa 10 m tief, und im unteren Teiie desselben ist 
ei.ne zweizyl.indrige einfach wirkende Pumpe aufgestellt, 
dIe durch elllen Elektromotor getrieben wird; Zylinder­
durchmesser 80 mm, Hubhöhe 120 mm. Von der Pumpe 
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fördert bei normalemBetriebe 5 cbm/ tunde oder 83,31fMin. 
Der Hochbehälter soll ISO cbm fassen. 

Für Feuerlöschzwecke müssen, um zwei Schlauc:h­
leitungen mit Strahlrohren. von 15 mm MundstückweIte 
speisen zu können, in 1 ~111. 300 1 dem Rohrnet~ zuge­
führt werden. Um nun bel Feuersgefahr noch wemgstens 
etwas Löschwas er zu haben, auch in dem Falle, daß der 
Hochbehälter gerade gereinigt oder ausgebessert wlfrde, 
schlug ich vor, die Rohrstrecke m 11, Abbildg. 3, emzU­
schalten und bei aar. und b chjeber einzubauen. 

In Folge von Rechtsstreitigkeiten konnte nun der 
Bau des Hochbehälters nicht ausgeführt werden, und so 
wurden nur die Leitung vom Brunnen bis zum Hoch­
behälter in einer Länge von 800 m mit 60 mm DurchD?' 
und die Leitung zum Dorfe in einer Länge von 400m TUlt 
80 mm Durchm. sowie das Rohrnetz im Dorfe ferti~ gestellt. 

Es wurde nun von der Pumpe unmittelba.r 111 Ro~r­
netz gedrückt, wobei das Rücklaufventil auf 7 Atm. em­
gestel1t war. Bei der Abnahme der Wasserleitung sterfll te 
sich heraus, daß ein Hydrant im oberen Teile des Do es, 
dessen Lage ich etwa 30 bis 40 m über der pu~pe 
liegend schätzte (über einen ivellementspla.n verfut~ 
ich nicht) in der Minute 1701 Wasser gab und ger Stra 
noch etwa 15 m hoch geworfen wurde, während dIe pUlbPe 
bei angespanntestem Betriebe bei 87 po{>pel~u d~~ 
nur 1051 Wa. ser fördern konnte. Die Ergl~bl~kelt e 
Hydra.nten nahm na.türlich allmählich ab, weIl dle pump 
nicht die gleiche Menge Wasser lieferte. 
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Ich mußte mir nun sagen, daß die Wasserleitung 
jetzt eine gewisse Zeit lang für Feuerlöschzwecke 
mehr leiste als später, wenn der Hochbehälter fertig 
wäre, weil dieser nur 7,5 m über dem Standorte der 
höchsten Hydranten liegen wird. Dies hat mich veran­
laßt zu prüfen, ob es wohl angebracht wäre, Strahl­
apparate in Wasserleitungen einzuschalten, und seitens 
der Firma Gebr. K ö rti n g, Körtingsdorf bei Hannover, 
mit der ich die Sache näher behandelt habe, ist diese 
Idee als praktisch verwendbar bezeichnet worden. Das 
hierauf beruhende System der Wasserleitung ist in Ab­
bildg. 4 u. 5 näher erläutert. 

Will man das Wasser in dem Rohrnetz unter höheren 
Druck bringen, als unt. U mst. durch die ~age <;Ies Hoch­
behälters bedingt ist, so 'braucht nur b.el n em Strahl­
apparat eingeschaltet zu werden: Schheßt man dann 
Schieber a und öffnet b, dann reißt das von der Pumpe 

in die Leitung gedrückte Wasser das .im H.ochl?ehälter 
befindliche unter höherem Drucke mit. Die Emschal­
tung von Strahl apparaten ist aber auch da von Nutzen, 
wo Quellbecken aus verschiedener Höhenlage in einer 
Leitung vereinigt werden sollen. . 

Mir ist einFall vorgekommen, bel weIchem räu ml i eh 
se h r we i t auseinander liegende Sammelbrunnen zu einer 
Leitung vereinigt waren. Genaue Messungen ergaben 
schließlich, daß ein Teil des Wassers der höher liegen­
den Quelle A bei B wieder ausfloß. Zeichnet man die 
Sache schematisch auf (Abbildg. 6), so erscheint die Tat­
sache nach dem Gesetze der WassersteIlung in vereinig­
ten Röhren leicht erklärlich. 

Auch hier wie bei den Quellenlagen in Abbildg. 7 
würde von einem Zurückfließen des Wassers wohl nicht 
mehr die Rede sein können, ~enn an den Vereinigungs­
stellen bei 11 Strahlapparate emgebaut würden. -

Die Bestrebungen zur Wiederbelebung einer deutschen ländlichen Baukunst. \Fortsetzung). 

inen außerordentlichen Umfang hat die Bautätigkeit während beim Aufbau der übrigen Gehöfte, der im we· 
für landwirtschaftliche Zwecke in den Provinzen sentlichen den Ansiedlern selbst überlassen blieb die 
Posen undWestpreußen gewonnen, seitdem der Kommissio~ nur fü~sor~end un~ überwachend bet~iligt 

preußische Staat es unternommen hat, diese noch über- war. Auf diese Welse Ist, da die aus den verschieden-

Abbildg. 8 u. 9. Gehöft für 22 ha. 

t-------" .. -----4 Abbildg. 3-5. Gehöft rUr 8 ba. 

stammencien 

" zo" . _. m~ t~~~rd~?1;,laS~~ 
wiegend rein polnischen Lan­
desteile mit deutschen An­
siedlungen zu durchsetzen, 
Bekanntlich erfolgt dies un­
ter der Leitung einer beson­
deren, zu diesem Zweck ein­
gesc:tzten Behörde, der Kgl. 
AnSiedlungs-Kommission in 
Posen, derart, daß alljährlich 
eine Anzahl großer, herr­
schaftlicher Besitzungen an­
gekauft und in Bauerngüter 
zerlegt wird, die an deutsche 
Kolonisten verkauft oder 
auch verpachtet werden. Für 
alle diese Güter, die je nach 
den örtlichen Verhältnissen 
entweder an schon bestehen­
de Ortschaften angegliedert 
o~er zu neuen Ortschaften 

Abbildg. 1 U.2. Gehöft für 3 ha. 
~i ~ 

sj)~ut~ch1~~~~n 
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vereinigt w('rden, sind voll- Abbildg. 6 u. 7. 
ständige Neubauten erfor- GehöIt Iür 15 ha. 
derIich,sodaß injedemJahre 
et,wa 100.0 bis 1500 (!) Bauernhöfe zur Ausführung gelangen. 
El11e Leistung, mit der sich die Bautätigkeit Im AnsIed­
lungsgebiete übrigens nicht einmal erschöpft, da für d.ie 
neu entstandenen Dörfer auch Bauten anderer Art - Kir­
chen, Pfarr- und Schulhäuser Gemeindehäuser, Gastwirt­
sc~aften (Krüge), Wohnhäus~r fü1' Handwerker und Ar­
b~Ite~. us~, - notwendig werden. Für die letzteren, so­
w.~e fur die !3auten ct.er in Pacht zu vergebenden Bauern­
hofe smd die Entwurfe von den der Ansiedlungs-Kom­
mission angehörigen Baubeamten aufgestellt worden, 

.30. Juni 1906. 

r-- , wohnheiten ihrer alten Hei· 
mat anpaßten, eine große 
Mannigfaltigkeit, insbeson­
dere der Grundrißlösungen, 
entstanden, während die 
durch das Gebot der äußer­
sten .Spars~mk!!it auf größte 

chhchthelt emgeschränkte 
äußere Erscheinung der Bau­
!en gl!!ich~rtiger ausgefallen 
1St. Emen 111 teressanten Ein­
blick in die Ergebnisse die­
se~ riesenhaft!!n Bautätig­
keit gewährt eme Veröffent­
lichung, die ein Baubeamter 
der Kg!. Ansiedlungs-Kom­
mission, Hr. Reg.- u.Brt. P au I 
Fischer, vor etwa Jahresfrist 

,---~-,,-,?_ •• _.......:; ·"hat erscneinen lassen, und 
- 'P" die um so willkommener ist, 

Abbildg.IOU.11. alsjenerEinblickimwesent-
Dorfkrug mit Saal. lichen als ein erfreulicher 

angesehen werden kann. 
Es sind ni.cht weniger al~ 7S Bauernhöfe (darunter 

auch s~lche, die von den Ansledlern ausgeführt wurden) 
und 2S lener anderen Gebäude (mit Ausnahme der keine 
Besonderheiten darbietenden Kirchen, Pfarr- und Schul­
h.äuser), die in diesem Werke 3) zur Darstellung gelangt 
smd. Bei sämtlichen handelt es sich um Bauten, die tat-

S) Ansiedlungsbauten in den Provinzen Posen und 
Westpreußen, Im Auftrage der Kgl. AnsiedIung&-Kommission in 
Posen herausgegeben von Paul Fischer, Reg.- u. Baurat. Halle a. S. 
Verlag von Ludw. Hofstetter . 



sächlich ausgeführt worden sind, und es konnten daher 
auch deren Herstellungskosten gen au angegeben werden. 
Der It:tztere Umstand spielt im vorliegenden Falle inso­
fern eme besondere Rolle, als das oberste Erfordernis 
für die Bauten dieser zumeist nur über ein kleines Ver­
mögen verfügenden Ansiedler größte Billigkeit der 
Ausführung war. Was man in dieser Beziehung erreicht 
hat, ist in der Tat überraschend. Man hat es erreicht 
durch möglichste Einfachheit und Sparsamkeit sowohl 
der Anordnung wie der Konstruktion; doch ist bei der 
letzt~ren überall die nötige Solidität gewahrt worden. 
Die Wohn- und Stallgebäude sind fast durchweg völlig 
massiv, unter Ziegeldach, angelegt, während die Scheu­
nen meist nur aus Fachwerk mit Bretterverkleidung beste­
hen und überwiegend Pappdächer erhalten haben. - Die 
Forderungen der Zweckmäßigkeit scheinen im allge­
meinen genügend erfüllt. Wenn sich von einem idealen 
Standpunkte aus auch Einwendungen gegen manche An­
ordnungen erheben lassen - so z. B. geEen die ziemlich 
häufige unmittelbare Verbindung von Stall und Küche 
i~ den Gehöften, bei weIchen Wohnhaus und Stall unter 
eln~m I?a~e vereinigt sind - so muß doch anderseits 
b.eruckslchtlgt werden.. daß die betreffenden, den Be­
sitzern gewohnten unO bequemen Anordnungen von den 
letzteren wohl kaum als Fehler betrachtet werden dürf­
ten. - Was .endlich die äußere Erscheinung der 
Baute.n betnfft, so ist - wie schon erwähnt - unter 
dem el~ernen Zwange größter Sparsamkeit diese so ein­
fach wie nur möglich gehalten und fast ausschließlich 
aus de~ kons~ru~tiv Notwendigen abgeleitet worden. 
Do.c~ hefern d}e m dem Werk mitgeteHten Proben, die 
frell~.ch nur .. eme Auswahl der gelungensten Lösungen 
vo~Iuhren. durften, den Beweis, daß auch bei einer der­
artigen Ems~hrän~ung, insbesondere durch die Anmut 
d~r Verh~ltn~sse, eigenartige Schöpfungen erzielt werden 
können, die emes gewissen künstlerischen Reizes nicht ganz 
entbehren. Tedenfalls ist bei allen zur Veröffentlichung 
gebrachten Bauten der Eindruck des Ländli ehen durch­
a~s .gewah~ und jeder Anklang an städtische Bauweise 
vo!ll.g verml~den worden. So können auch sie, trotzdem 
bel Ihrer Ernchtung künstlerische Absichten nur völli~ 
nebensächlich ob gewaltet haben, als beachtenswerte Bet-

träge zur Wiederbelebung einer Volksbaukunst dankbar 
begrüßt werden. -

Dem Vorstehenden mögen einige dem Fischer'schen 
Werke entlehnte Beispiele - es sind absichtlich ~olche 
der einfachsten Art gewählt - zur Erläuterung dienen. 
- Zunächst in Abbildg. 1 und 2 das mit einem Kosten­
aufwande von nur l5°° M. errichtete Wohnung, Stall 
und Scheune unter ·einem Dach enthaltende Gebäude 
fü.r ein .Gehöft von 3 ha Grundbesitz. - I.n Abbil~.g. 3 
bis 5 die für 4700 M. hers-estellten Bauten emes Geh.o~tes 
für 8ha, dasWohnhaus isohert, Stall und Scheune vereinigt. 
- In Abbildg. 6 und 7 das Wohn- und Stallg.ebäude 
eines Gehöftes für 15 ba, das neben ihm noch eme auS 
Brettwerk errichtete Scheune enthält. Es ist nicht un­
interessant, diese Anlage mit dem für einen Grundbe­
sitz von gleicher Größe bestimmten Dresdener Muster­
gehöft zu vergleichen. An Zweckmäßigkeit und künst­
lerischer Erscheinung behauptet letzteres zweifellos den 
Vorrang; dagegen haben die Baukosten für diesen An­
siedlungsbau nur 6800 M. betragen, während sie für jenes 
bestenfalls auf 20000 bis 22 000 M. geschätzt worden 
sind. - In Abbildg. 8 und 9 die ihrer Anordnung nach 
dem vorhergehenden Beispiel entsprechenden, für eine 
Bausumme von 9700 M. ausgeführten Bauten für ein Gc:­
höft von 22 ha. - In Abbildg. 10 u. II endlich als Bei­
spiel eines Baues von nicht unmittelbar landwirtschaft­
hcher Bestimmung ein Dorfkrug mit Saal, dessen Her­
stellung eine Summe von 22400 M. erfordert hat. 

Wer das in Rede stehende Werk näher einsieht, wird 
in ihm noch viele anregende und belehrende zeufnisse 
dafür finden, was sich bei liebevoller Sorgfalt au dem 
Gebiete des ländlichen Bauwesens selbst mit den gering­
sten Mitteln leisten läßt. Vielleicht erfüllt sich im Laufe 
der Zeit auch die vom Herausgeber am Schlusse seines 
Vorwortes angedeutete Hoffnung, daß nach vollständiger 
Klärung aller obwaltenden Bedürfnisse und Voraussetzun­
gen durch da& Zusammenwirken so vieler Kräfte im An­
siedlungsgebiet ei!l neuer Typus des deut~chen Baue!"­
gehöftes Sich entWickeln möge, der berechtigt wäre, eIße 
selbständige Stellung neben den schon vorhandenen 
Typen dieser Gattung einzunehmen. -

(Schluß folgt.) -------
Vereine. 

Verband Deuttcher Architekten- und In,enleur-Verelne. 
An die Besucher des VII. internationalen Architekten­
Kongresses zu London. Die South Eastern- and Chatham­
Bahn gibt Rückfahrkarten I. Klasse London-VIissingen 
zum Preise von 37 sh. 6 d. aus. Die Karten können an 
Bord in VIissingen genommen werden. -

Der Geschäftsführer: Franz Fra n z i u s. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 23. März 

Jq06. Vors. Hr. Bubendey. Anw. 77 Pers. 
Hr. Rambatz hält einen Vortrag über den bür~er­

schaftlichen A usschu ß beri cht betr. Erlaß eInes 
Baupolizei-Gesetzes, und zwar insbesondere über den 
d~ittenAbschnitt der Vorlage .. weIcherBestimmungen über 
die Bebaubarkeit von Grunastücken, über Lage und Zu­
gänglichkeit der Bauplätze, über Beschränkung der Be­
bauung sowie über die Höhe der Gebäude enthält. - E. 

Vers. am 30. März 1906. Vors. Hr. Bubendey. Anwes. 
62 Pers. Der als Gast anwesende Hr. Rechtsanwalt D. Wolf­
hagen spricht über dievon ih m bearb ei teten Punk te 
des neuen Baupolizei-Gesetzes. Bei den zuerst von 
ihm bearbeiteten Abschnitt~~ .. so etwa führte Redner aus, 
war der Ausschuß bestrebt, widersprüche des Baupolizei­
Gesetzes mit dem Bürgerlichen Gesetzbuch zu vermeiden, 
da die fraglichen Punkte, in der Hauptsache: das Ver­
hältnis des Anliegers zu benachbarten Grundstücken 
und zum öffentlichen Grunde, bereits vielfach von dem 
Bürgerlichen Gesetzbuch geregelt werden. - Die wich­
tigsten Aenderungen und Vorschläge in den weiteren 
Abschnitten des bürgerschaftlichen Ausschußberichtes 
die von dem Verhältnis des Anliegers zu neuen Fuß~ 
wegen und Ueberfahrten, von der Anlage neuer Straßen 
Plätze und Kanäle durch den Staat, von der Feststellung 
neuer Bau-, Straßen- und UferIinien an öffentlichen 
Straßen und Gewässern, sowie von der Anlegung neuer 
Straßen, Plätze und Kanäle durch Privatpersonen han­
de}n, wurden von ~rn. Wolfhagen im weiteren Verlaufe 
semes V ortra~es emgehend gewürdigt. 

. Der VorSItzende dankte dem Redner für seine Mit­
tell~mge~ und ?at ~rn. ~eubel um den zugesagten 
BeClcht uber seme Mitarbeit im Baupolizei-Gesetz-Aus­
schuß. Herr Heubel machte zunächst darauf aufmerk­
sam, daß .er der Versammlung, um der zum größten Teil 
konstruktiven Natur der von ihm bearbeiteten Abschnitte 
der Vorlage gerecht zu werden, gewissermaßen mit Klein­
arbeit kommen müsse, und erörterte dann an den ein-

zeInen Paragraphen die Gründe} die den Ausachuß ver­
anlaßten, Aenderungen vorzunenmen. Zum Schluß bat 
Hr. Heubel den Verein, tunliehst bald Stellun. &u deIIl 
Ausschußbericht zu nehmen. Reicher Beifall lohnte ihn 
für seine Ausführungen. In Anbetracht der vorgerückten 
Zeit bat der dritte Redner des Abends, Hr. Rambatz, 
die Fortsetzung seines früheren Berichtes auf die nlichste 
Sitzung verschieben zu dürfen, womit sich die Versamm-
lung emverstanden erklärte. - Wö. 

Wettbewerbe. 
Ein Wettbewerb zur Erlangung VOD EDtwtlrflD fUr die 

Erbauung deI Empfang.geblude. auf dem Hauptbahnbof 
Leipzig kommt demnächst unter deutschen Architekten 
deutscher Staatsangehörigkeit zur Ausschreibung. Die 
Preise sind: ein I. Preis von 15 000 M.; ein 11. Preis von 
10000 M.; sowie zwei IH. Preise von je 750Q M., IUS. 
40000 M. Diese Gesamtsumme kommt auf jeden Fall 
zur Verteilung; außerdem besteht die Absicht drei nicht 
preisgekrönte Entwürfe für je 3000 M. anzuka~fen. Ueber 
(jie Zusammensetzung des Preisrichter-Kollegiums, das 
voraussichtlich aus 25 Herren der sächs. und preußischen 
Staatseisenbahnverwaltung, ferner aus Herren der Leip­
zi~er Stadtverwaltung sowie ausPrivatarchitekten bestehen 
wud,liegteineendgültigeEntschließung noch nicht vor. -

In dem Wettbewerb betr. EntwUrfe rur die neuen Frled­
hofbauten in Frankfurt a. M. erhielten den I. Preis von 
4000 M. die Hrn. Reinhardt & Süssenguth in Char­
lottenburg; den 11. Preis von 3000 M. Hr. Wilh. Opfer­
mann in Mengeringhausen (Waldeck); den IH. Preis von 
2000 M. die Hrn. Adolf Schmidt in Frankfurt a. M. und 
O. E. Bi e b e r in München. Zum Ankauf für 1000 M. 
empfohlen wurde der Entwurf des Hrn. Wilh. Müll er in 
Frankfurt a. M. Sämtliche Entwürfe sind bis einseh!. Jo. 
Juli im Bürgersaal des Rathauses in Frankfurt öffentlich 
und unentgeltlich ausgestellt. - __ .--;--: 

I .... U: Geschäftshaus der .MUnchener Neueste Nachrichten", MUnchen. 
-.Der Internationale Wettbewerb zur Erlangung von EntwUrfen fUr "iDen 
Friedenspalast itn Haag. (Fortsetzunlf). - Dfe biologische AbwaSler· 
reinigung in Deutschland von Reg.-Bmstr. K. Imhofl. - Ueber Erhöhung 
des Druckes in Wasserleitungen. - Die Bestrebungen zur Wiederbelebung 
einer deutschen Ilindlichen Baukunst. {Fortsetzung •• - Vereine. -
Wettbewerbe, - -

Hierzu eine Bildbeilage: Geschäftshaus der "Münchener 
Neuesten Nachrichten" in München. . 

Verlag der DeatKhen SauleltuDC, o. m. b. H~ lierUn. 'Ik die Redaktion 
verantwortlich Albert Hofmann BerUn. 
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